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Die Berliner Republikaner im Reiche voran! Massen marschieren gegen Hitler

Fisern die Front Eisern der Wille!
„Wir wollen nicht das Dritte wir wollen das Reich Zerschlagt das Halcenkreuz!

Am Sonnkagnachmiktag marſchierte in Berlin zum erſtenmal
die Eiſerne Front geſchloſſen auf. Für fünf Uhr nachmittags
war der Beginn der gewaltigen Kundgebung im Sportpalaſt vor
geſehen, kurz nach drei Uhr nachmilkags waren die verfügbaren
Plätze ſchon beſetzk. Frei war nur noch der Raum, der für die
Fahnendelegakionen und die Abordnungen des Reichsbanners, der
Hammerſchaften und der Arbeiterſporkler bereitgehallen worden
war. Zehnkauſende von Republikanern drängken ſich in den
Straßen vor dem Sportpalaſt, ohne hineinzukommen. Eine ſolche
Kundgebung hat auch Berlin noch nicht erlebt. Drinnen und draußen

ſpürie man den Willen der kampfentſchloſſenen
Maſſen,
die sich nicht einer faschistischen Diktatur

beugen würden
und Gut und Bluk daranfetzen, ihre Freiheit in der Republik zu
verteidigen

Eine Skunde vor Beginn der Kundgebung erſchien der Reichs
kags präſident Löbe, von ſtürmiſchen Hoch und FreieilRufen
begrüßk. Aus allen Gauen des Reichs waren die Gauführer des
Reiſchsbanners gekommen, am den gigankiſchen Aufmarſch der
Berliner Republikaner mitzuerleben. Sie ſahen, wie ſie

im Reiche voranmäarſchieren und wie ſie ſich von keiner
Nol niederdrücken laſſen.

Richt endenwollender Beifall erdröhnke, als

Hunderte von Fahnenträgern
die Fahnen in ihren Händen in den weiten Raum krugen. Hier enl
faltele ſich die Kraft der Arbeilerfäuſte, die die roken und
wersroſsstsenen Fahnen zu verkeidigen entſchloſſen

Eiſern die Front eiſern der Wille! Das war
der Geiſt, der die Maſſen beſeellke. Und als in wenigen Augen
blicken der weile Raum gefüllt war, der den

drei gewaltigen Säulen der Eisernen Front
freigehallen worden war dem Reichsbanner, den Ge
werkſchaftern aus den Betrieben und den Arbeiter
ſporklern da gab es des ſtürmiſchen Rufens und Jubelns
faſt kein Ende.

Eiſern die Fronk eiſern der Wille! Die Deutſche
Republik iſt erwacht von dieſer Kundgebung in der Reichshaupk
ſtadt muß der Wille zum Kampf und zur Abwehr ins ganze Land
ſtrömen.

Schulter an Schulter ſtanden hier die Reichsbannerkameraden
in ihren Uniformen, die Angeſtellten, die Sportler in ihren Spork
anzügen eine farbenprächtige Maſſe, die zum Kampfe ent
ſchloſſen iſt.

Eine Masse, die heranrollt,
ungaufhörlich, ununkerbrochen die ſich nicht die Rechte nehmen läßtk,
auch nicht von Adolf Hikler, die ſie in jahrzehntelgngem
Kampfe errungen, ſie läßt ſich nicht die Freiheil nehmen, für
ihre Jdegale weiterzukämpfen, denn ſie haft lange vor
dem Kriege ſchon gekämpft, als Hiller auch ſchon kein Verſtändnis
hatte für den Kampf der Arbeiterklaſſe, als er, als einfacher
Arbeiter, ein er bärmlicher Verräker an der Ar-
beiterſache war, denn er hat nie mitgekämpft in den Reihen
unſerer Välker,

er fiel ihnen in den Rücken
als ſie mühevoll und unker hatten Opfern für die Arbeiker-
freiheit kämpften. Wie kann auch nur ein Arbeiker
dieſem Hiller nachlaufen, der vernichten will. was die klaſſen-
bewußkten Arbeiter in langem Ringen erkämpftent?

Nun, Hitler wird ziklern, wenn er die gewulkige Macht der
wieder erwachenden deutſchen Arbeiter zu ſpüren bekommi. Wir
werden ihm die Maſſen, die von ihm irregeführt wurden, wieder
entreißen, denn das Intereſſe der deutſchen Ar
beiter kann nur von der Deutſchen Sozialdemokrakie, von den
Gewerkſchaften, von den Sporklern, von der Deutſchen Republik
wahrgenommen werden.

Die ganze Kundgebung im Sportpalaſt nahm einen prächtigen
Verlauf. Stelling, der Gauführer des Berliner Reichsbanners,
begrüßte die Maſſen, die gekommen waren. Seine Worte wurden
ſtürmiſch aufgenommen und ſein Ruf von der eiſernen Front
mit der eiſernen Fauſt wurde begeiſtert aufgenommen. Hitler
mag kommen, er mag ſich den Schädel einrennen. Wir wollen
keiten Bürgerkrieg, aber wir treten den Bürgerkriegstreibern ent
gegen. Die Söldlinge des Kapitals, die Prinzen, die gegen das Volk
hetzen wir werden ſie zum Teufel jagen und im harten
Kampf geſtählte Menſchen ſtehen wie ein Mann,
Knechtſchaft und Unglück zu verhindern „Wer das Spiel
verliert, hat für immer verloren“. hat Goebbels geſagt. Wir werden
dafür ſorgen, daß er und ſeine Trabanten das „Spiel verlieren, den Abſchluß eines neuen Waffenſtillſtandes zu ver

Max Barthel, der Dichter der Arbeiter und der Republik,
ſprach Verſe, die mächtig zündeten. Seine Worte waren ein
einziges Kampfgelöbnis, dem die Maſſen gern und
freudig folgten. Er klagte das faſchiſtiſche Treiben an und ließ ſein
Gelö' nis gipfeln in den Worten: „Wir wollen nicht das
Dre ite wir wollen das Reichl!“ Jn dieſen Worten liegt
da. Bekenntnis zur Freiheit, zum Kampfe das Ziel iſt klar!

Crispien, einer der ſozialdemokratiſchen Reichstagsabge-
ordneten von Berlin, der mit dem Reichstagspräſidenten Löbe und
den anderen Berliner Reichstags und Landtagsabgeordneten an
der Spitze der drei eiſernen Säulen mit aufmarſchiert war, um
ſo die Verbundenheit mit den kämpfenden Maſſen zu
zeigen, mahnte die Maſſen zum Kampfe. Diktatur iſt Krieg, denn
Hitlers Wort, daß das „Schwert noch immer zuletzt entſcheide“, i ſt
nicht vergeſſen. Wir wollen keine Diktatur, denn Diktatur iſt
Verbrechen. Diktatur iſt nur möglich, wenn ſich die Menſchen
ſchänden und knechten laſſen aber auch das wollen wir nicht.
Wir wollen dem großen, herrlichen Ziel des Völkerfriedens
dienen, für den Sozialismus kämpfen und die faſchiſtiſchen
Ziele zer ſchlagen. Die Maſſen nahmen die Worte ebenfalls mit
ſtürmiſchem Beifall auf.

Für die Gewerkſchaften ſprach Eckert vom Bundes
vorſtand des ADGB. Nazis haben keine Ahnung von Ar
beiterſolidarität. Sie wiſſen nicht, daß die Armen zu
ſammenhalten müſſen, wenn ſie leben wollen. Bezahlte Agitatoren
lügen der Arbeiterſchaft vor, die „Arbeiterpartei“ Hitlers ſei das
Heil. Aber wir werden alles daranſetzen, den Einbruch in die
Front der Gewerkſchaften zu verhindern. Bis heute
hat ſich Hitler hier die Zähne ausgebiſſen, er wird es auch
künftig tun. Die Träume Hitlers und Goebbels werden wir zer-
ſchlagen. Jn dieſem Sinne ſprach Eckert, immer wieder von Beifall
unterbrochen. Sein Schlußſatz wurde begeiſtert aufgenommen:

deutſche Arbeiterſchaft triumphieren.
Gellert von den Arbeiterſportlern legte ein Bekenntnis zum

gemeinſamen Kampfe ab: Mit der Geduld der Arbeiterſportler hat
es jetzt ein Ende. Sie ſind aus der Reſerve herausgetreten, um
den Hitler-Banditen zu zeigen, daß ſie ſich nicht terroriſieren
laſſen.

Als letzter Redner ſprach der Führer des Reichsbanners,
Höltermann. Er wurde mit ſtürmiſchem Frei Heil! begrüßt,
und ſeine Worte packten die zwanzigtauſend Menſchen,
die den Raum füllten. Wie eindrucksvoll war ſeine Frage an die
Reichsbannerkameraden: Wer von euch iſt arbeitslos?
Tauſende von Händen flogen in die Luft, um dieſe Frage zu beant-
worten. Auch in Berlin zeigte ſich, daß die Aermſten für Recht
und Freiheit zu kämpfen gewillt ſind. Höltermann ſagte weiter:
Tritt gefaßt, vorwärts, wir laſſen uns nicht die Rechte rauben.
Wir werden Hitler und Frick niederringen, wenn ſie noch
ſo ſehr mit den langen Meſſern drohen.

Warum duldet der Staat dieſes Treiben? Warum will er nicht,
daß wir ſeine Farben zeigen und verteidigen? Ein Staat, der ſich
ſo verhält, gibt ſich ſelbſt auf. Richter und Verwaltung
müſſen im Sinne der Repabßk geführt werden. Das Unrecht darf
nicht länger geduldet werden.

Auf ſtürmiſche Rufe aus den Maſſen antwortete Höltermann
am Schluß:

Wenn ihr wollt, dann iſt der Hiller-Spuk ſchon morgen zu
Ende. Wartkek den Tag ab, dann brauchen wir Hiller nicht
davonzujagen, dann braucht er ſelbſt eine blaue Brille. Auſer
Kampf will die Erfüllung der Weimarer Verfaſſung,
er will die Vernichkung der Verfaſſungsfeinde. Her zur
Eiſernen Front! (Skürmiſcher Beifall und nicht endenwollendes

Frei Heilt)
Die Kundgebung verlief ohne jeden Zwiſchenfall. Auch der Ab

Der Faſchismus wird nie und nimmer über die marſch erfolgte ohne Störung.

An die deutsche Jugend
Hinein in die Eiserne Front

Die Reichskampfleitung der Eiſernen Front hat aufgerufen zum
Kampf für die bedrohte Freiheit des deutſchen
Volkes und für die Erfüllung der Verheißungen
in der Verfaſſung von Weimar. Jeder Kataſtrophen-
politik und allen Diktakurplänen krilt die geſchloſſene Kampffronk
des republikaniſch und freiheitlich geſinnten Volkes enkgegen.

In dieſer Front für ſoziale Gerechtigkeit, für innere und äußere
Freiheit, für Frieden und allgemeine Abrüſtung ſteht auch die
Jugend. In dieſem Kampf gegen Bürgerkrieg und Diktatur enk-
ſcheidet ſich das Schickſal der Jugend, von ſeinem Ausgang hängt
die Zukunft der jungen Generakion unſeres Volkes ab.

Die Gegner der Demokrakie und der Republik behaupten, die
Mehrheit und der aklivſte Teil der deulſchen Jugend ſtünden in
ihren Reihen. Das iſt nicht wahr! In unſeren Organiſa-
tionen ſtehen hunderkiguſende ſfunger Menſchen,
die ſich begeiſtert zu den Zielen und Parolen der
Eiſernen Front bekennen Wir haben bisher dem Ge
ſchrei der anderen unſere zähe, praktiſche Arbeit entgegengeſtellt.

Jetzt aber wollen wir, die „Junge Fronk“, einſchwenken in die
Eiſerne Front.

Wir rufen die Jugend unſerer Verbände, wir rufen die vor
wärksdrängende freiheiklich geſinnie Jugend im ganzen Land, bereit
zu ſein für den Dienſt in der Eiſernen Front. Bereit zum Dienſt,
das heißt, daß wir an allen Plähen, an denen wir mit jungen
Menſchen in Berührung kommen, am Arbeitsplatz, auf den Stempel

ſlellen, in den Berufsſchulen, unter der Jugend werben für die
Demokrakie und für eine neue gerechtere Wirtſchaftsordnung. Viele
unter uns können noch nicht als aktive Mitglieder in die Forma
kionen der Eiſernen Front eingereiht werden; aber es iſt keiner ſo
jung, daß er nicht zum Werber für die Ideen der Eiſernen Front
werden kann. Es iſt unſere beſondere Aufgabe, in den nächſten
Monaten der geſamten Jugend unſeres Volkes begreiflich zu machen,
daß ihre Zukunft entſchieden wird im Kampf der Eiſernen Fronk.

Wenn die Kampfesleitungen der Eiſernen Front rufen, um in
öffentlichen Kundgebungen Ziel und Jnhalt ihres Kampfes zum
Ausdruck zu bringen, dann wird die Junge Front zur Stelle ſein.
Wir ſetzen dem Vernichtungswillen der Gegner unſere Einheit ent
gegen. Wo es um die Freiheit und das Leben der arbeikenden Jugend

geht, ſind wir eins im Willen und Handeln.

Für die Jugend der freien Gewerkſchaften:

Walter Maſchke.
Für die Jugend der Arbeiterſporkverbände:

Fritz Wildung.
Für die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend:

Erich Ollenhauer.
Für die Jugend des Reichsbanners „Schwarz-Rol-Gold“:

Ariur Pape.

Keine chineſiſche Kriegserklärung an Japan

Waffenſtillſtand
Friedenshoffnungen

Die japaniſche Botſchaft Waſhingtons hat aus
Tokio die Mitteilung bekommen, daſ japaniſche und
chineſiſche Militärs mit dem engliſchen Generalkonſul in
Schanghai zuſammengekommen ſind, um gemeinſam über

inFernenOſten?
handeln. Die Verhandlungen wurden noch am Sonntag
nachmittag aufgenommen. Am Schluß der Verhand
lungen wurde öffentlich bekanntgemacht, daß der
Waffenſtillſtand fortdauern ſoll. Ob er nun
wirkſam wird, iſt noch nicht abzuſehen. Vorläufig
ſuchen die Japaner immer neue Vorwände, gegen
die Chineſen vorzugehen.
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Die neue Schere
Die Preisſenkung bleibt hinter der Lohnſenkung zurück

Wie das Reichsſtatiſtiſche Amt mitteilt, hat ſich der
Teuerungsindex im Janngr, dem erſten Mongt
nach der Notverordnung vom S. Dezembder, von 130,4
auf 124,5 geſenkt. Ohne Zweifel entſpricht dieſe
Senkung nicht dem vorgenommenen Lohnabdau. Die
Preisſenkung hat mit dere Lohnfenkung nicht Schritt

7

Ueber die Entwicklung des IJndex teilt das StatiReichsamt folgendes mit: „Die Reichsindexziffer rig
Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und Se en Bedarf“) beläuft ſich

nach den Feſtſtellungen des Statiſti Reichsamts für den
u des Monats Januar 1932 auf 124,5 gegenüber

130,4 Dezember 1931; der Rückgang beträgt ſomit
Leteig An dem Rückgang ſind ſämtliche Bedarfsgruppen

Am 12. Dezember 1931 richtete der Reichskanzlan den v tzenden der Sozialdemokratiſchen

ſſen Wels, in dem es hieß:
„Die ſchickſalhafte Verbundenheit don Löhnen und

Preifen bleibt ſelbſtverſtändlich auch für die Zukunft erhalten.

Leon noch W äh die dieſeWechſelbeziehungen zwiſchen nen reiſen ver
ändern, ſo wäre eine neue Lage
um eine unerträgliche Schrumpfung der Kaufkraft des deutſchen
Volkes zu vermeiden, wird die Reichsregierung es als ihre vor
nehmſte Pflicht anſehen, darauf zu achten, daß der jetzige Stand
von Löhnen und Gehältern nur bei einem entſprechend tief ge
haltenen Stande aller Preiſe aufrechterhalten bleiben kann.

Die Veröffentlichung des Reichsſtatiſtiſchen Amts über
die Preisbewegung ſollte die Reichsregierung zu ernſthafter
Prüfung der Frage veranlaſſen, ob dieſe neue Lage nicht

einen

Brie rtei,den

bereits gegeben iſt!

Demokratie und Abrüſtung!
Toni Gender ſpricht vor Tauſenden in Paris

Paris, 30. Januar. (Eigenbericht.)
Die Gogialiſtiſche Partei und der Allgemeine Gewerk

ſchaftsbund (CGT.) veranſtalteten am Freitagabend im
Japyſaal eine internationale Kundgebung für Frieden
und Ahrüſtung, die einen glänzenden Verlauf nahm und
einen machtvollen Eindruck von dem Friedenswillen der
ſozkaliſtiſchen Arbeiterſchaft hinterlieſ.

Etwa 10 000 Menſchen füllten ſtehend den Saal. Nach einer
kurzen Begrüßung des Pariſer Parteivorſitzenden Farinet rief Abg.

Renaudel
die Arbeiterſchaft zum Kampf für den Frieden und die Abrüſtung
auf und brandmarkte den Nationalismus. Er ſchloß mit den
Worten: „Der Sozialismus wird den Weltfrieden ſchaffen.“

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete

Toni Sender,
mit ſtärkſtem Beifall begrüßt, ſprach franzöſiſch. Sie trat für die
völlige Abrüſtung ein. Die Abrüſtung Deutſchlands kann nur als
der erſte Akt der allgemeinen Abrüſtung betrachtet werden. Man
muß den Krieg vergeſſen und alle Nationen nach gleichem Maß be-
handeln. Die deutſchen Faſchiſten ſeien noch lange nicht das ganze

Deutſchland. Auch in der ſchwerſten Not läßt ſich die deutſche Ar
beiterklaſſe nicht einſchüchtern, ſie bildet jetzt die mächtige Eiſerne
Front, die entſchloſſen iſt, wenn nötig auch unter Einſatz des
Lebens für die Republik und den Frieden zu kämpfen. (Toſender
Beifall.) Das beſte Mittel gegen die faſchiſtiſche Gefahr iſt der
internationale Kampf für den aufrichtigen Frieden, und der wichtigſte
Schritt dazu iſt die deutſch franzöſiſche Verſtändigung.

Nachdem Toni Sender im Namen der deutſchen Sozialdemokratie
Léon Blum für ſeine in der Kammer geſtellte Forderung auf
internationale Unterſuchung über die Reparationszahlungen und
Paul Faure für ſeine Vortragsreiſe durch Deutſchland gedankt
hatte, ſchloß ſie mit den Worten:

Rieder der Haß zwiſchen den Völkern. Es lebe die inker
nationale Solidarität!

Langanhaltende ſtürmiſche Ovationen belohnten die Rednerin.
c Verſammlung rief: „Es lebe der Friede. Wir wollen die Ab
rüſtung!“

Weitere Reden hielten Jouhaux, der frühere engliſche Wehr-
miniſter Tom Shaw, Vandervelde ſowie Paul Faure
und Léon Blum. Léon Blum ſchloß mit den Worten: „Es wird
keinen neuen Krieg geben, denn der Wille der Arbeiter wird ſich
ihm widerſetzen und den Weltfrieden erzwingen.“

Unter dem Geſang der Internationale ſchloß die Kundgebung.

J E—-„-)=-0-/ CDie ArbeitdesPreisſenkungskommiſſars
Er denkt nicht daran, zurückzuitreten

Der Preiskommiſſar Dr. Goerdeler keilt mit, daß er nicht
begbſichtigt, zurückzukreten. Ein Berliner Blatt halte fälſchlich ver
öffentlicht, daß er ſchon am 15. Februar von ſeinem Poſten zurück
treten wolle. Eine derarkige Erklärung habe der Preiskommifſar
niemals abgegeben.

In einer beſonderen Erklärung an die Preſſe keilt Dr. Goerdeler
ſogar mik, daß er von ſeinen bisherigen Erfolgen in der
Preisſenkung noch nicht befriedigt ſei und weiter daran
arbeiten werde, der Preisfenkungsaktion zum vollen Er
folg zu verhelfen.

Warum Bedauern?
Nachſpiel zum Briefwechſel Seldte Hitler

Die „Tägliche Rundſchau“ hat ſich mit der Veröffentlichung des
Briefwechſels Seldte- Hitler unzweifelhaft ein Verdienſt er
worben. Jndeſſen war ſie am Freitag, als ſie den Briefwechſel
veröffentlicht, mutiger als am Sonnabend; denn am Sonnabend
veröffentlichte ſie die folgende Erklaärung:

„Zu dem geſtern veröffentlichten Briefwechſel SeldteHitler
möchte die Schriftleitung erklären, daß der Abdruck ohne
Wiſſen und L des Herausgeberserfolgt iſt. Da die Veröffentlichung von dem Herausgeber
nicht gebilligt wird, ſteht die politiſche Schriftleitung nicht
an, ihrerſeits den Abdruck zu bedauern. Jn der poli-t iſſchen Bewertung dieſer Angeie enheit beſteht zwiſchen Her
ausgeber und Schriſtreitung kein Meinungeunterſchied.

Herausgeber iſt Herr Guſtav Hülſer vom Chriſtlich
Sozialen Volksdienſt. Was iſt geſchehen, daß die Redaktion am
Sonnabend bedauert, was ſie am Freitag getan hat?

Völkiſcher Beobachter verboten
Grund: Morddrohungen

Das Münchener Hitler-Blatt iſt am Sonnabend vom
Münchener Polizeipräſidenten auf acht Tage verboten
worden. Veranlaſſung dazu gaben Artikel des Blattes, in denen der
Reichskanzler, die preußiſche Regierung und der preußiſchen Jnnen
miniſter böswillig beſchimpft und verächtlich gemacht werden. Außer
dem wird das Verbot damit begründet, daß der „Völkiſche
Beobachter“ diejenigen an Leib und Leben be
droht, die dem Nationalſozialismus als Gegner
gegenüberſtehen.

Vom Sterben der Volkspartei
Scharfmacherabmarſch zu Hitler

Der frühere Reichstagsabgeordnete der Deutſchen Volkspartei,
Oberſt a. D. von Gilſa, iſt aus der Volkspartei ausgetreten.
Gilſa wird ſich entweder den Deutſchnationalen oder den Natio-
nalſozialiſten anſchließen. Es iſt zu erwarten, daß ſich ein großer
Teil der Volksparteiler des Wahlkreisverbandez Düſſeldorf-
Weſt dem Vorgehen v. Gilſas anſchließen wird. Jnſofern ſteht
die Deutſche Volkspartei vor einer neuen Kriſe.

Mit dem Austritt von Gilſas aus der Volkspartei wird der
Tuflöſungsprozeß, in dem ſich dieſes Zwittergebilde nunmehr be
reits ſeit langer Zeit befindet, weiter beſchleunigt. Bisher ſind
Herrn Dingeldey aus dem Ruhrgebiet immerhin noch gewiſſe Mittel
zugegangen, die nach der Flucht v. Hilſas völlig ausbleiben werden.
Das bedeutet für die Volkspartei, die Einnahmen von ihren Mit
gliedern überhaupt nicht aufzuweiſen hat, einen beſonders heftigen

Bhoxheimer Verleumde
Die Verdächtigungen gegen Miniſter Leuſchner zerplatzi

Darmſtadk, 30. Januar. (Eigenbericht.)
Die heſſiſchen Nationalſozialiſten hatten nach ihrem Wahlerfolg

mit Hilfe der Kommuniſten die Einſetzung eines Unter
ausſchuſſes gegen den ſozialdemokratiſchen Jnnenminiſter
Leuſchner und gegen Miniſterialdirektor Neuroth
durchgeſetzt. Der Ausſchuß ſollte „Verfehlungen“ des Miniſters
nachweiſen, die in der Beeinfluſſung der Juſtiz und in der Unter
haltung von „Spionen“ bei Gericht beſtanden haben ſollten. Die
Nationalſozialiſten vermochten für dieſe Behauptungen jedoch nicht
den Schatten eines Beweiſes zu erbringen. Infolgedeſſen
blieben ſie bei der Abſtimmung allein. Die Angelegenheit wurde
deshalb als „unerledigt“ an das Plenum des Landtags zurück
verwieſen.

Es iſt die alte Methode der Nazis: Erſt verleumden ſie
wochenlang und wenn es dann gilt, ihre Behauptungen zu beweiſen,
dann kneifen ſie oder ſie werden, wie jetzt wieder im Heſſiſchen

Landtag, als elende Verleumder entlarvt.

Bei Klagges entſcheidet das Parteibuch
Braunſchweig, 30. Januar. (Eigenbericht.)

Naziminiſter Klagges hat durch den Staatskommiſſar von
Stadtoldendorf, der an Stelle der Braunſchweigiſchen Stadtver
ordnetenverſammlung die Amtsgeſchäfte führt, den Stadtinſpektor
a. D. Pieperbeck zum Bürgermeiſter von Stadtoldendorf ernannt.
Pieperbeck gehört der NSDAP. an. Er wurde wegen
ſeiner Hetzpropaganda für die Hitler-Partei aus den ſtädtiſchen
Dienſten in Düren im Rheinland entlaſſen und hat jetzt einen Unter
ſchlupf im Lande Braunſchweig gefunden. Auch in dieſem Falle
hat alſo das Parteibuch wieder entſchieden!
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Aktivität
Der Bundesrat des Reichsbanners zur Eiſernen Front

Einer Sitzung des Bundesvorſtandes des Reichsbanners
SchwarzRotGold, die am Freitag nachmittag im Preußi-
ſchen Landtag ſtattfand, folgte Sonnabend vormittag die
Tagung des Bundesrats. Zu Beginn der Tagung, die aus
ſämtlichen 31 Gauen ſehr ſtark beſucht war, ſprach der geſchäfts

führende Bundesvorſitzende Höltermann Gedenkworte für den
in Braunſchweig von den Nazis erſchoſſenen Jungkameraden Meier,
wobei er unter Hinweis auf die von Klagges angeordneten un
würdigen Polizeimaßnahmen bei der Beſtattung betonte: „Man
wundert ſich, daß große Teile der Jugend dem Staate fremd gegen
überſtehen. Dabei ſehen die Staatsmänner kühl zu, wie die Jugend,
die ſich zum Staate bekennt, erſchlagen wird.“

Das Hauptreferat hielt Höltermann über die Eiſerne
Front. Jmerhalb von knapp drei Wochen iſt die Bewegung
mit elamentarer Gewalt gewachſen. Die Parole der Eiſernen Front,
deren Wefen und Aufgabe Höltermann eingehend darlegte, hat im
Lande gezündet und die republikaniſchen Maſſen zu unerhörter
Aktivität entfeſſelt. Dieſe Aktivität wird in den großen Kundgebun
gen der Eiſernen Front, die am 21. Februar in ganz Deutſchland
ſtattfinden, einen erſten Höhepunkt finden.

Rach einem Bericht der auf der letzten Bundesratstagung ein
geſetzten Kontrollkommiſſion, der die geſunde Grundlage der Bundes
finanzen feſtſtellt, wurden in eingehender Ausſprache alle organi-
fatoriſchen und fonſtig erforderlichen Maßnahmen erörtert und dabei

in allen Fragen Uebereinſtimmung erzielt.

Reichsgericht!

Hugenberg freigeſprochen Er darf ungeſtraſt den Vor
wurf der Wahlfälſchung erheben

Vor dem 2. Strafſenat des Reichsgerichts wurde am
Sonnabend die Reviſion Hugenbergs in ſeinem bekannten
r verhandelt. Hugenberg hatte am 31. Ok
tober 1929 einen Artikel veröffentlicht, der zum Volksbegehren
gegen den YoungPlan bemerkte: „Einerlei, was die

rgane des Reichsinnen miniſteriums beim
Vo g. m r herausrechnen“, und „hoffent-
t wir inzwiſchen nicht allzuſehr re-

u iert.“ Wegen dieſer offenkundigen Verdächtigung der
r gegen das Jnnenminiſterium war Hugenberg

zu 500 M. Geldſtrafe verurteilt worden.
Zur Verhandlung waren zahlreiche Teilnehmer einestudentiſchen Kollegs erſchlenen Vor dieſer Zuhörer-

chaft hielt der Vertreter der Reichsanwaltſchaft
Gutjahr zunächſt eine paliti ſche Rede im Sinne deutſch
nationaler Ägitation, wobei er behauptete, die Zeit habe er
wieſen, daß Hugenberg damals politiſch recht e e.
Zur Anklage er, dem Urteil der Vorinſtanzein Denkfehler zugrunde liege; denn die Annahme, daß alle
Beamte fähig ſein würden, das Wahlergebnis zu fälſchen, beruhe auf einer gegen das Denkgeſetz verſtopenden Auslegung.

Das Gericht ſprach Hugenberg frei mit folgender Be

Allgemeine Erfahrungsſätze und Auslegungsregeln gehören zu

dem der Nachforſchung durch die Reviſionsinſtanz unterliegenden
Gebiet. Vor allem tritt die Miß achtung allgemeiner
Erfahrungsregeln darin hervor, daß das Urteil der Vor
inſtanz ſchlechthin und ohne nähere Erklärung behaupte, die Angriffe
bezögen ſich auf alle an der Ermittlung des Abſtimmungs
ergebniſſes beteiligten Beamten. Eine derartige Auslegung iſt nicht
möglich. Nach richtiger Auslegung kann Hugenberg nur befon
ders verbitterte, alſo ins Unfaßbare gerückte
Kreiſe, gemeint haben. Eine Zurückverweiſung zwecks weiterer
Aufklärung bedarf es nicht.

Was die Frage der Anwendung des t 103 betrifft, ſo iſt zu
bedenken, daß die Aeußerung des Angeklagten nicht dem eigenen
Intereſſe, ſondern dem Jntereſſe der Allgemeinheit an
der Aufdekung von Unregelmäßigkeiten dienen
ſollten.“
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Hugenberg hat gewußt, auf wen er gezielt hat: auf
das Reichsinnen miniſterium. Das Reichsgericht
meint: auf ins Unfaßbare gerückte Kreiſe. Hugenberg hat
den Vorwurf der Wahlfälſchung erhoben das Reichs
gericht meint: im Intereſſe der Allgemeinheit.

Darf künftig jedermann nach einer Wahl den Vor
wurf erheben: „Hoffentlich wird inzwiſchen nicht allzu viel
retuſchiert“, wird das Reichsgericht jedermann zubilligen, daß
er damit im Intereſſe der Allgemeinheit handle, und dabei
ſtillſchweigend die Vorausſetzung aufkommen laſſen, d aß in
Deutſchland retuſchiert werde?

Das Ende des Leoparden
Vom Zoo Sachverſtändigen im Beiſein der Polizei erſchoſſen

Die Anordnung des Berliner Polizeipräſidenlen, den
Leoparden, der am Freikagvormitiag in der Kaiſerallee ein
zweijähriges Kind geköket hatte, zu erſchießen, wurde am
Sonnabend nachmittag durchgeführt, aber erſt nach Ueber
windung zahlreicher Schwierigkeilen.

Der Dompteur Walldorf vom Vergnügungspark Fortuna
in der Belle-Alliance-Straße, der nach dem traurigen
Vorfall in der Kaiſerallee das Tier erworben und im Einverſtändnis
mit der Polizei in einem Käfigwagen in dem Vergnügungspark
untergebracht hatte, erhob gegen die Erſchießung Einſpruch. Er
weigerte ſich, die eiſerne Klappe, die die Gitterſeite des Käfigs
verſchioß, zu öffnen und betonte dabei, daß das Tier ſich in einem
vorſchriftsmäßigen Wagen befinde und auch von dem zuſtändigen
Polizeiveterinär als geſund anerkannt ſei. Die Polizei ſah ſich
daher vdr der Aufgabe, ſelbſt zur Tat zu ſchreiten, um den Befehl
des Polizeipräſidenten auszuführen. Man hielt es aber doch für
richtiger, zunächſt die Hilfe des Zoologiſchen Gartens in Anſpruch zu
nehmen. Der Vertreter des zur Zeit von Berlin abweſenden
Dr. Lutz Heck begleitete zuſammen mit dem alten Raubtierwärter
Oh lſen die Polizeibeamten auf ihren ausdrücklichen Wunſch zum
Fortuna-Park, wo inzwiſchen die entſprechenden polizeilichen

Schlag. Vorkehrungen getroffen worden waren. Da der Dompteur bei

Weigerung, die mit einem Vorhängeſchloß befeſtigte Eiſentür zu
öffnen, blieb, mußten die Polizeibeamten unter Aſſiſtenz des Raub
tierwärters, der dafür ſorgte, daß keine Unvorſichtigkeiten paſſierten,
die Eiſenklappe aufbrechen, und im Scheine der Laternen ſah man,
friedlich in ſein Stroh gerollt, den Todeskandidaten. Das Tier blieb
auch ruhig liegen, als Ohlſen mit einer Stange das Stroh beiſeite-
ſchob, um das Schußfeld freizumachen. Dann endlich, gegen
36 Uhr abends, war es ſoweit. Der Sachverſtändige des Zoo trat
mit einem Polizeikärabiner an das Gitter, ein Schuß
knallte, ein leiſes Knurren ertönte, dann ſtreckte ſich der Leopard
und war tot. Sicherheitshalber wurde noch ein zweiter Schuß
abgegeben, und damit war dann die Aktion beendet und das Polizei
kommando, deſſen Anweſenheit vor dem Vergnügungspark eine
große Menſchenanſammlung zur Folge hatte, konnte abrücken.

Der Maler von Othegraven wurde geſtern nach Abſchluß
ſeiner eingehenden Vernehmung im Polizeipräſidium feſtgenommen
und wird dem Vernehmungsrichter wegen Verdachts der fahr
läſſigen Tötung vorgeführt. Das Verfahren gegen ihn
dürfte ſich hauptſächlich auf die Tatſache ſtützen, daß der Maler ſchor

ſeiner

ſeinerzeit durch den Strafbefehl des Polizeiamtes Charlottenburg
hinreichend darüber unterrichtet war, daß er ein Raubtier nicht in
ſeiner Wohnung laſſen durfte und daß er für alle etwaigen Schäden
die das Tier anrichtete, haftbar gemacht werden konnte.
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Theater um das Stadttheater
Froſchmäuſekrieg bürgerlicher Lokal und Kunſtpatrioten Gebt Gratisvorſtellungen

für Arbeitsloſe im Stad heater!
Die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ hatten bekanntlich vor

einiger Zeit die Meldung gebracht, daß die Theaterverhand-
lungen zwiſchen H alle und Leipzig vor dem Abſchluß ſtän
den. Das Ergebnis dieſer Verhandlungen ſei, daß die Oper
beim halliſchen Stadttheater ab nächſten Winter aufgelöſt und
dafür die Leipziger Oper und Operette an drei Abenden in jeder
Woche im halliſchen Stadttheater ſpielen ſollte. Ueber dieſe
Frage war nun in letzter Zeit ein heftiger Froſch
mäuſekrieg zwiſchen der bürgerlichen Preſſe Halles und
Leipzigs entbrannt. Tatſächlich liegen die Dinge ſo, daß von
einem

Abſchluß der Verhandlungen zur Zeit noch gar keine Rede
ſein kann. In Halle haben jedenfalls der Magiſtrat und die
zuſtändige Deputation und erſt recht nicht die Stadtver-
ordnetenverſammlung zu der Frage irgendwie Stel
lung genommen. Aber auch die Vorverhandlungen zwiſchen
den Dezernaten der beiden Städte haben bisher kein ab
ſchließendes Ergebnis gehabt.

Bei der bekannten Finanzkalamität Halles iſt allerdings da
mit zu rechnen, daß bei den diesjährigen Etatsberatungen im
Magiſtrat und in der Stadtverordnetenverſammlung wieder
Anträge geſtellt werden, die eine weitere Kürzung des
ſtädtiſchen Zuſchuſſes für das Stadttheater bezwecken.
Der Zuſchuß war im vorigen Jahre auf 378 000 Mk. feſtgeſetzt,
und die Mindeſtſumme, die in dieſem Jahre notwendig wäre,
um beim Stadttheater Halle die eigene Oper und Operette zu
erhalten, würde 350 000 Mk. betragen. Bei den vielen Kund-
gebungen, die nun in letzter Zeit in Halle von ſeiten der bür-
gerlichen Preſſe und bürgerlicher Organiſationen losgelaſſen
wurden für die Beibehaltung einer eigenen Oper und Operette
in Halle, iſt immerhin die Feſtſtellung äußerſt intereſſant, daß

die Sparanträge für Kürzung des Theateretats in Halle
bisher immer von bürger Stadtverordneten geſtellt

wurden.

Das iſt der auffällige Widerſpruch im Verhalten
der bürgerlichen Kommunalpolitiker Halles: Sie ſchwingen
große Töne für Erholtung der eigenen Oper „im Intereſſe der
künſtleriſchen Eigenkultur Halles“, aber Geld wollen ſie für
dieſen Zweck nicht bewilligen.

Für die Sozialdemokratie ſpielt kleinlicher Lokalpatriotis-
mus bei Löſung dieſer Frage keine Rolle wie bei verſchiedenen

Vernunft ſiegt über die Phraſe
Die halliſchen Holzarbeiter wählen eine Ortsverwaltung der

Amſterdamer Richtung mit über Zweidrittelmehrheit.
Die geſtern im „Volkspark“ ſtattgefundene Generalverſammlung

der Holzarbeiter war eine gründliche Abrechnung mit den
RGO.-Strategen. Jhre hochtrabenden Reden von den kom
menden großen Dingen quittierten die Holzarbeiter mit einem
mitleidigen Lächeln. Nicht e in Gewerkſchaftler hielt es für not-
wendig, auf ihre ſchon ſo oft heruntergeleierten Reden überhaupt
einzugehen. Um ſo gründlicher war jedoch ihre Antwort bei der
Abſtimmung über die Wahl der Ortsverwaltung.

Nicht ein Kommuniſt wurde gewählt.
Wollmann, der von Ammendorf herbeigeeilt war, um die

Situation zu retten, wurde ſehr kleinlaut; er konnte einfach nicht
verſtehen, daß es auch in Halle aus iſt, mit „pPolitikern“ ſeines
Schlages. Mit großer Entrüſtung nahm die Verſammlung davon
Kenntnis, daß der „Klaſſenkampf“ ſich als Mitteilungsblatt
der Unternehmer betätigt. Vertrauliche Dinge aus dem Ver-
bandsleben bringt man in den „Klaſſenkampf“ und liefert damit
dem Unternehmertum billiges Agitationsmaterial. Die Generalver-
ſammlung hat ihr Urteil über dieſe Sorte Gewerkſchaftler geſprochen;
wir brauchen dem nichts zuzufügen.

Der Jahresbericht, der Ortsverwaltung ergab trotz der
großen Wirtſchaftskriſe noch immer ein erfreuliches Bild. Die
Organiſation hat allen Anſtürmen ſtandgehalten.

bürgerlichen Kommunalgrößen. Sie lehnt auch ganz ſtrikt die
Ein tellung bürgerlicher Kreiſe ab, die da erklärt haben: Ehe
wir Hallenſer in unſerem Stadttheater die Leipziger Oper ſpie-
len laſſen, verzichten wir lieber auf die ganze Opernkunſt. Das
iſt eine kunſtfeindliche Einſtellung, wie ſie eben nur ſpießbürger-
lichen Lokalpatrioten eigen iſt.

Wie die zur Zeit liegen, werden Halles Magiſtrat
und Stadtverordnete aber ſehr eingehend prüfen müſſen, ob
durch Verpflichtung der Leipziger Oper für Halle und dem ſich
dabei ergebenden Abſtrich beim ſtädtiſchen Theaterzuſchuß einetatſächliche und bedeutſame Erſparnis für Halle ergibt.

Abgeſehen von der Einbuße, die das Kunſtleben Halles

durch Fortfall der eigenen Oper erleiden würde, iſt zu be
denken, daß der Abſtrich beim Theateretat durchaus nicht
die gleiche Erſparnis im Thedketat der Stadt bringen

würde.
Darüber haben wir kürzlich ausführliches Zahlenmaterial

veröffentlicht. Eine Verpachtung des Stadttheaters an
einen Privatunternehmer, wie ſie auch in manchen bürgerlichen
Kreiſen erwogen wird, lehnt die Sozialdemokratie ab. Eine
ſtädtiſche Bühne ſoll nicht ausſchließlich Geſchäftstheater, ſon-
dern in erſter Linie auch Volksbildungsinſtitut ſein.
Von dieſem Geſichtspunkt aus wäre es wünſchenswert, wenn
man auch von ſeiten des Stadttheaters Halle künftig

Gratis Vorſtellungen für Arbeitsloſe
veranſtalten würde. Für die Volksgenoſſen, die heute Monate
oder häufig auch Jahre ſchon erwerbslos ſind, und ſich keine
Ausgaben für künſtleriſche Unterhaltung leiſten können, wären
ſolche Veranſtaltungen eine aus ſozialen und kulturellen Grün-
den begrüßenswerte Tat. Was man in anderen Städten mit
Erfolg durchgeführt hat, ſollte ſchließlich auch in Halle möglich
ſein.

Kriſenerſcheinungen in der RCDAP.
Die Rolle der Naz-Proleten in der GA. Bärendienſt der Naz s an den halliſchen Geſchäftsleuten

Wie aus der Angſt heraus, an dem e Schleim ihrer
Parteiideologie, in dem ſich die größten Klaſſengegenſätze ver
fangen haben, zu erſticken, führen die Nazis in ihrem Rei-
nigungsdrang gegenwärtig einen tragikomiſchen
Kampf gegen all und jeden innerhalb und außerhalb ihrer
Bewegung. Dieſer tragikomiſche Kampf gleicht dem Kampf
Don Quichottes gegen die Windmühlenflügel. An die „Ar-
beiterpartei“ glaubt heute weder das Mitglied, noch das
Nichtmitglied der NSDAP. Anſtatt ſich nun wenigſtens ans
Bürgertum zu halten, driſcht man auch noch auf dieſes
e i n. So erklärte beiſpielsweiſe erſt kürzlich Graf Revent-
low in ſeinem „Reichswart“: „Wir Nationalſozialiſten er
blicken im Bürgertum, wie es in Deutſchland iſt und ſein will,
etwas, was verſchwinden muß, zum Untergang reif iſt!“ Wie
ſich dieſes Bekenntnis auswirkt, zeigen die ſich dauernd ſteigern
den Meinungsverſchiedenheiten mit den Deutſch
nätionalen, die Ueberfälle von Nazis auf Stahlhelmheime uſw.

So geht es den Proſeten bei den Nazis
Aus einer zuverläſſigen Quelle erfahren wir, daß man in der

letzten internen Sitzung der SS.-Führer vom Gau Halle- Merſeburg
den Beſchluß gefaßt hat, auch in Halle in Zukunft den Kampf nicht
nur gegen die marxiſtiſchen Verbände auf das ſchärfſte fortzuführen,
ſondern

den Kampf auch auf die nationalen Verbände, wie Stahlhelm,
Wehrwolf auszudehnen.

Während die verführten jungen Proleten in der SA. dieſen
Beſchluß mit Freuden begrüßt haben, verſuchen die reaktio-
nären Kreiſe in der SA. dieſen Beſchluß unwirkſam zu machen.
Da die Führer von Stahlhelm und Wehrwolf ſich ebenſo ent-
ſchloſſen haben, dem Angriff zu begegnen, kann man ſich in nächſter
Zeit auf allerhand Zärtlichkeiten unter den nationalen Brüdern
gefaßt machen.

VOLK entscheide aien?
Aufstieg e Katastrophe

Darüber spricht am Freitag, dem 5. Februar,
20 Uhr, im „Volkspark“ in einer öffentl.
Kundgebung Reichstags- Abgeordneter

Arthur Arzt (Dresden)
Massenbesuch erwartet

Die Meinungsverſchiedenheiten in der SA. haben ſich ſo
weit geſteigert, daß Führer proletariſcher Herkunft
ſich zu einer geheimen Sitzung zuſammenfanden, um dar
über zu beraten, was bei dem drohenden Verrat der Führer für
Maßnahmen zu ergreifen ſind. Der reaktionäre Teil wehrt
ſich, indem er unter Heranziehung nichtiger Gründe verſucht, die
Proleten in der SA. aus der Partei herauszuwerfen.

Wie dann einzelne Mitglieder behandelt werden, können wir
aus dem folgenden Fall erſehen: Ein SA.Mitglied, das nach Ab
büßung einer Gefängnisſtrafe wegen Körperverletzung her
rührend von einem politiſchen Zuſammenſtoß, zu dem ihn ſeine
Führer aufgeputſcht hatten ſich wieder bei der hieſigen SA. mel
dete, wurde wegen Nichtzahlung der Mitgliedsbeiträge (in der frag-
lichen Zeit verbüßte er die Strafe) aus der Partei ausgeſchloſſen
und ſeinem Schickſal überlaſſen. Trotz Bitten, ihm eine Ausſprache
zu gewähren, wurde er mit der Begründung zurückgewieſen, daß die
Führer mit Arbeit überlaſtet wären und daher keine Zeit haben,
ſich mit ihm zu befaſſen. Als dieſer SA.-Mann zufällig im Wärte-
ſaal den Sturmbannführer der SA., Schäfer, in Geſellſchaft
eines Mädchens traf und ihn um eine Unterredung bat, wurde ſie
ihm rundweg verweigert. Da der SA.-Mann etwas deutlicher
wurde und auch auf der Gegenſeite nicht mit Ausdrücken geſpart
wurde, kam es ſchließlich zu Tätlichkeiten, bei der Schäfer
nicht die Heldenrolle ſpielte.

So verfährt man mit den Mitgliedern proletariſcher Herkunft
in Hitlers „Arbeiterpartei“.

Und ſo geht es „Bürgerlfichen“ bei den Razis
Der Kampf der Nazis richtet ſich jedoch nicht nur gegen die natio

nalen Konkurrenz-Wehrverbände, ſondern auch gegen
alle nationaliſtiſchen Parteien von Hugenberg bis Drewitz.
Gerade die Ortsgruppe Halle der Wirtſchaftspartei, deren
Vorſitzender Rechtsanwalt Starke erſt letzthin in der „Haus und
Grundbeſitzerzeitung“ der Nazipartei devot darlegte, daß
er ſich immer um ein Zuſammenarbeiten ſeiner Partei und
der NSDAP. bemüht habe, erhält jetzt zum Dank dafür eine Kampf-
anſage an den Kopf geworfen, die ſich gewaſchen hat. Der Nazi-
Reichstagsabgeordnete Dreher (Ulm) erklärte nämlich kürzlich in
einer öffentlichen Verſammlung in Halle, daß man der Wirtſchafts
partei ſchärfſten Kampf anſagen müſſe, weil ihr einziges Streben
dahin ginge,

„die Brötchen noch kleiner und die Preiſe noch höher zu machen.“

Die Wirtſchaftspartei hat nun ihrerſeits dem
„Nazi-Sozi-Pack“, wie ſie ſich ausdrückt, „Kampf bis
aufs Blut“ angeſagt.

Sehen einerſeits ſelbſt Parteien, wie die durch und durch im na-
tionaliſtiſchen Fahrwaſſer ſegelnde Wirtſchaftspartei die Demagogie
der Nazis ein, ſo gibt es andererſeits gerade unter den kleinen
Geſchäftsleuten noch genug, die trotz aller ſchlimmen Er-
fahrungen den Nazis immer wieder auf den Leim kriechen. Das
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ſchöne Wort „Deutſche, kauft

Satzes kümmern. Uns wird jedenfalls von ehemal

Studienrat, der in der Partei ebenfalls eine ga ichtige Rolleſpielt, Mitglieder des Beamtenkonſum v& r
Auch das letzthin von der Arbeitsgemeinſchaft D Geſchäfts

leute, jener von den Nazis aufgezogenen Organiſation, in Halle

r re „Treu Deutſch“, das alle derazipartei angehörenden oder ihr naheſtehenden äftsleuteführt, wird in Wirklichkeit den Geſchäftsleuten u aden e
reichen. Sowohl dem „Volksblatt“ als auch der Ortsgruppe der
halliſchen SPD. iſt nämlich eine Anzahl dieſer „ſtreng geheimen“
Heftchen zugeleitet worden. Die Namen dieſer „treudeutſchen“ Ge
ſchäftsleute ſind in verſchiedenen Ortsbezirksverſamm-
un gen der Partei verleſen worden und wo das noch nicht geſchehen
iſt, wird es bald geſchehen.

Es ſoll künftig in Halle keinen werktätigen Menſchen geben,der über die Gelhaſtstende denen er ſein Geld e im un

aren iſt.
Ein nettes Stückchen über die Verſchiedenheit von Thed

rie und Praxis ſelbſt bei dieſen „Treudeutſchen“ wurde neulich in
einer ſolchen Bezirksverſammlung zum beſten gegeben. Jn dem Be
gleitſchreiben der NaziKreisleitung zu dem Heftchen heißt es: „Jmmer
mehr und mehr klären ſich die Fronten. Hier Nationalſozialismus
hier Bolſchewismus!“ Das einzige Lichtſpieltheater, das
ſich im Katalog als „treudeutſch“ ausweiſt, das „Orpheum“
des Herrn Amann auf dem Steinweg, macht nun aber ausge
ſprochene Sowjetpropaganda, Vorige Woche lief da ein
waſchechter Sowjetfilm „Jwan der Schreckliche“, und erſt vor kurzem
lief der Sowjetpropagandafilm „Der blaue Expreß“, der vom
„Klaſſenkampf“ aufs wärmſte empfohlen wurde. Man ſieht alſo,
wenn man an dem dummen Proleten Geld verdienen kann, dann
vergißt man alle „treudeutſchen“ Grundſätze.

Es hat ſich bei der Bekanntgobe der Namen ſo mancher Partei
genoſſe darüber gewundert, wohin er jahrelang ſein ſchwer ver
dientes Geld getragen hat. Man wird es ſicher keinem Arbeiter
und Sozialdemokraten verdenken können, wenn er ſich künftig hütet,
T ſeinem eigenen Geld den Kampf gegen ſeine Klaſſe zu finan
zieren.

Die Nazis verſtehen es: Als Arbeiterpartei laſſen ſie ſich
von den Kapitaliſten finanzieren; als Großkapitalspartei
ſchimpfen ſie auf die Arbeiter und ihre Errungenſchaften und
Einrichtungen und als Mittelſtandspartei machen ſie, wenn
auch unfreiwillig, Reklame für die Konſumbewegung.

AKV.-Schlußtermin am 13. Febeuagr
Für Sonnabendvormittag war die Schlußverſammlung der Gläu

biger des Allgemeinen Konſumvereins Halle und Umgegend an
beraumt worden. Der Termin konnte jedoch, wie bereits berichtet,
nicht ſtattfinden. da das Gutachten des Gläubigerausſchuſfes zu
einigen weſentlichen Fragen noch nicht vorlag. Neuer Termin iſt auf
den 13. Februar anberaumt.

Kammerſänger Serge Abranvppie, der ad 5. rim latheater in Zarewitſch“ gaſtiert, befindet ſich augenblicklich auf einer
Tournée das Rheinland. Er ſang an den EcwertBühnen in
ebenfalls den Zarewitſch ſowie auch in Frankfurt a. M. mit großem Erfolg.
Augenblicklich ſingt Abranowie in Eſſen an der Komiſchen Oper. Der Karten-
verkauf für das Gaſtſpiel hat begonnen.

nur bei deutſchen Geſchäftsleute
meidet Warenhäuſer und Konſumvereine hat es ihnen
Dabei wiſſen dieſe dumm gemachten kleinen Geſchäftsleute wicht, daß
erſtens wie der Leiter der EdekaGenoſſenſchaften, der See
ſation des Lebensmittelhandels, mitteilt die Nazis eigene
mittelgroßgeſchäfte aufziehen, um mit dem aus ihren Verſammlungen
angeſammelten Kapital „den ſchwer bedrohten Lebensmittelhandel“
vernichten zu helfen; und zweitens, daß die Prominenten der Kriegerhinterbliebenen
Nazipartei ſich den Teufel um die Befolgung des oben genannten

Nazis mitgeteilt daß die Frau eines halliſchen Arztes, die ren bei der
NaziFrauengruppe iſt, und ein nicht minder bekannter halliſcher

götn ſuchen, den Opfern des Krieges

v A.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädi Kriegsteilnehmer undchreibt uns: r. der einſt Süin
Redensart vom „Dank des Vaterlandes“ ging man in der glor
reichen Zeit 1914-1918 ren und glaubte jedem Vaterlands-

die Sicherheit für ſeine un garantieren zu können.
Nur a früh die finden, daß eseben nur bei der Redensart blieb und die Ausführung des Ver-
ſprechens lange auf ſich warten lie dieſem Betrüg ſoll ſich
ein neuer geſellen. Durch anreißeriſ lakate verſuchen die Nazis
die Kriegsopfer in ihre nächſte Verſammlung z locken, in der ihnen
bewieſen werden d daß nur die Hakenkreuzler ihnen helfen könn-
ten. „Nur wir, die wir mit Euch gekämpft haben, werden
Euch auch den Dank des Vaterlandes erkämpfen!“ Dieſen
chreiben ſie u einen r ettel. Jſt es nicht zum reien
eute, die zur Zeit des Weltkrieges noch am Schnuller lutſchten

oder ins Höschen näßten, ſpielen ſich als die Felfer der nie
opfer auf. So etwas Unverſchämtes bringen eben nur Nazis fertig!

für die ärmſten der Armen, hat man nur 3 ut kennengelernt,
als daß man heute noch den Lockrufen jener n würde. Nicht
nur, daß wir durch den „Jnrellektuellen“ Ernſt Mann einen Vor-geſchmack bekommen haben von dem, was uns blüht, wenn es
gelingen ſollte, das Dritte Reich zu errichten, ſondern auch aus
vielen anderen Tatſachen hat der Kriegsbeſchädigte und die Krieger

interbliebene, die Kriegerweiſe und die Kriegereltern gelernt undat ſich entſchieden für eine Jntereſſenvertretung, die all die
hre hindurch bewieſen hat, daß ſie es mit ihrer Arbeit ernſt

meint. Trotzdem uns durch Notverordnungen und andere Abbau-
maßnahmen faſt jede Exiſtenzmöglichkeit genommen iſt, laſſen wir
uns nicht abſtreiten, daß wir Menſchen ſind, gleich anderen ein
Recht haben an das Leben und nicht ſind, wie es Ernſt Mann
in ſeinem Buch: „Die Moral der Kraft“ empfiehlt, daß wir als
läſtige Paraſiten am Körper der Volksgemeinſchaft den Mut be-
itzen müßten, den Staat von der Laſt der Rentenzahlung zu be
reien, indem wir uns ſelbſt entleiben. Nicht Redensarten

können dem ausgemergelten Kriegsopfer helfen, ſondern Taten.
Als Kenner der grauſamſten Menſchheitsgeißel „Krieg“ lehnen

wir es ab, wenn man erſt nach heraufbeſchworenem Bürgerkrieg
der Segnungen des Faſchismus teilhaftig werden ſoll. 107 nationa-
ſozialiſtiſche „Volksvertreter“ waren durch den Unverſtand der
Maſſen berufen. Aber durch noch nicht eine einzige, und ſei es die
kleinſte Tat, iſt bewieſen, daß dieſen Herrſchaften das Wohl und Wehe
der Volksgenoſſen, insbeſondere der Kriegsbeſchädigten und Krieger-
hinterbliebenen irgendwie nahe läge. 7

Jm S hh für Kriegsbeſchädigten- undKriegerhinterbl h türmten ſich die r der ver
e Kriegsopſer zu Bergen, ohne daß auch nur ein einziger
n den Ausſchuß berufener Nazi es für notwendig erachtet
hätte, den bedauernswerten Kriegsopfſern Hilfe zu bringen.
Andere Leute waren es, über die man heute den immer bereit

ſtehenden Schmutzkübel ausgießt, die ſich der Kriegsopfer annahmen.
Noch in jüngſter Zeit, als es ſich darum drehte, Ausgleich zu ſchaffen,
weil das deutſche Volk eingeſehen hat, daß es nicht angeht daß Mil
lionen unter der Laſt der Abbeitsloſigkeit, des Renteènraubes und
dem Absau der v leiden, während andere Tauſende
von Mark von dem bekämpften Staat als Penſion beziehen, da
zeigte ſich das wahre Verſtändnis für die Bedrückten.

Auch hier waren die Nazis nicht bereit, an einer alle G völ
kerungsſchichten befriedigenden Löſung mitzuarbeiten.

Die Erledigung des Penſionskürzungsgeſetzes ſabotierten ſie be
wußt durch ihr Fernbleiben. Wenn man ſieht, wie die Nazjabgeord-
eten als Förderer und Beſchirmer der Großpenſionäre betätigen,

kann man kein Zutrauen häben zu den Leuten, wenn ſie heute ver
d in die Augen zu ſtreuen und

angeben, ſie wollen für ſie eintreten.

Die „Arbeit“ der Nazis „um das Allgemeinwohl“, das Einſetzen

Der Hanß des Paterſandes
Die Rasis wolſen auch unter den Ariegesopfern Buamene fongem

und in dieſer ihre Kameraden mit der Betreuung ls
beauftragt. Trotz Notverordnung und Rentenraub ſie zu

te ihr Geſchick in die Hände derihren Kameraden, als ſie
en legen, die C als noch die Granaten die Schlachtfelder

furchten, als merzensſchreie der verwundeten Kameraden
Himmel ſchwollen mit dem Holzſäbel ſpielten Jederriegebeſchädigte und jede iegerhinterbliebene, s Kriegerwaiſe

und alle Kriegereltern lehnen es ab, Gemeinſchaft mit Leuten

„Arbeiter-Parte e Notlage der Kriegsopfer noch auszunuhen verucht, beweiſt, daß man von den Aermſten der Armen noch 50 Pf.
trittsgeld zur Verſammlung verlangt. Schon hierdurch kenn

zeichnet ſich das ſoziale Verſtändnis für die age der Kriegsopfer.

kreuzler fern!

Pubſikum hufft der Krimi
Bei der Feſtnahme zweier Räuber.

Wie wir ſeinerzeit berichteten, wurde auf die Aufwartefrau des
orgenHerrn Dr. Neuendorff, RobertFranzRing 14, in den

ange 3 22. er U e u v ührturſchen drangen in nung und verſuchtenzu knebeln. Dur die Hilferufe der Frau konnten ar ihr Vorhäben

nicht ausführen, ſondern verließen den Tatort fluchtart
erkennenswerter
dieſer Sache r Es liefen von vielen Seiten Beſchreibungen
der mutmaßlichen
Jn den Mittagsſtunden am Sonnabend erf enoch in den Abendſtunden konnte auch der Komplice ermittelt und
feſtgenommen werden. Nach längerem Leugnen haben beide Täter
ein Geſtändnis abgelegt.

Molche ſehen dich an!“

ſitzen im allgemeinen kein beſonderes Anſehen. Gerade Mütter und
Väter kinderreicher Familien werden ſie in ſchlechtem Andenken
haben. Jm Sommer, wenn ſich Halles
der Saale, in der Heide und ſonſtwo tummelt, werden die
kleine zoologiſche Gärten, wenn Stichlinge, Fröſche, Kröten, E en,
Käfer und die geſamte andere Kleintierwelt im Triumph heran
geſchleppt werden. Dann fehlen auch die Molche nicht, oder wie ſie
gewöhnlich genannt werden: Salamander. Dieſe ezeichnung iſt
nicht ganz Preiſe denn nicht jeder Molch iſt ein Salamander.Squie lich! Warum ſollte man nicht auch einmal Molche aus
ſtellen? es Mögliche und Unmögliche wird heute in Ausſtellungen

einmal als ſo ausgefallene angeſprochen werden kann. Zu ſehen
waren zahlreiche Tiere, angefangen vom heimiſchen Teichmolch und
Feuerſalamander bis zu den exotifchen Seltenheiten, die zum Teil
im Ausſterben begriffen ſind.

Kochs Künſtlerſpiele. Morgen Maskenball mit Prämierung, vier Preiſe.
(Siehe Jnſerat.)

Ver'amm'ungen und Veranſta“ungen
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Krieger

hinterbliebenen, Ortsgruppe Halle (Saale). Am Dienstag dem
2. Februar 1932, abends 20 Uhr, findet im „Volkspark“, Burgſtraße,
unſere diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Tages
ordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. ſener 8. Bericht der Repi
ſoren. 4. Neuwahl des Vorſtandes. 5. Verſchiedenes. Das Er

Die Kriegsopfer haben ſich ihre eigene Organifation geſchaffen Ausweis mitzubringen.

Naoadio- Apparate otſer fſirenden Maorfen auf Jeitzgaſiſumng

Roman von Hanns Gohbsch:

Wahnkurona 1934
Copyright by Fachelreiter-Verlag, Berlin.

22) (Nachdruck verboten.)„Wenn Capponi vom Machtrauſch beſeſſen iſt, ſoll deshalb ein
Erdteil hochgehen? Wenn ein Mann mit verdunkelter Leidenſchaft
in den Strom ſpringt, ſollen wir ihm den Gefallen tun, ihm in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht nachzuſpringen? Nichts, nichts kann ſo furchtbar
ſein wie der nächſte Krieg! Es bedarf keiner Phantaſie, ſich die Hölle
auszumalen. Bisher mochten Kriege Opfer ſein, die ein Volk tragen
mußte. Der kommende Krieg iſt Jrrſinn! Anarchie und Auflöſung!
Keine ultimo ratio mehr, ſondern legitimiertes Verbrechen, letzter
Triumph der Materie über den Geiſt! Der letzte Weltkrieg hat uns
noch einmal aus ſeinen Klauen gelaſſen, wir leiden heute noch an
ſeinen Verſtümmelungen, das nachſte Mal werden wir aufgefreſſen!
g das dann noch Opfer? Jſt es Sinn der Staatskunſt, das eigene

olk zu zertrümmern?“
Saint. Brice nickt in tiefen Gedanken. „Und trotzdem muß ein

Volk bereit ſein, für Ehre und Freiheit das letzte Blutopfer zu brin-
gen ſagt er mehr fragend als vehauptend.

„Für wen denn das Blutopfer? Für die ſiechen Volksreſte, die
das Land dann noch trüge, Völker haben ihre Ehre und Freiheit zu
leben, nicht ſinnlos zu verrecken! Baron, wer bereitet denn Völker
ſchickſale? Toch wir ſogenannten Staatsmänner! Mit unſeren Ge
hirnmuskeln, mit unſerer Herzenskraft oder unſerer Unfähigkeit!
Sollen Völker wie bisher abhängig ſein vom guten oder ſchlechten
Griff ihrer Miniſter? Die Zeiten, lieber Baron, wo Völker noch
willig waren, für Mißgriffe ihrer hohen Herren auf Schlachtfeldern
zu verbluten, ſind vorbei!“ Brandt tritt dicht an den Seſſel des
Miniſterpräſidenten heran und legt beide Hände auf die alten Schul
tern des Weißhaarigen. Warm und hinreißend redet jetzt ſein As-
ketenmund: „Verzeihen Sie meine Schroffheit, Baron, aber unſere
Sprache muß klar und hart ſein, denn die Situation iſt hart und
mitleidlos. Jhre Regierung ſitzt in der Sackgaſſe. Sie wollen nicht
zurück, haben aber auch nicht die Gewiſſenloſigkeit, den Weg bis zur
Kataſtrophe zu W Vor der Tür Jhres Kabinetts hockt ſchon mit
hohlen Augen der Krieg Frankreich kommt ſchwerlich ungerupft
aus ſolcher Lage heraus. Der Gedanke, Jhrem Volk eine moraliſche
Niederlage heimzubringen, iſt Jhnen unerträglich, ich kann das ver
ſtehen. Jch mache Jhnen einen Vorſchlag, Baron Er beugt
ſich noch näher zu Saint Brice herunter und ſpricht raſcher, dabei ge
dämpfter. „Demiſſionieren Sie! Bitte, erregen Sie ſich nicht. Treten
Sie ab mit Jhrem Kabinett. Jch will Jhnen erſparen, angeſichts
der Gegner eine Kehr ſchwenkung vorzunehmen. Ueberlaſſen Sie
mir den Rückzug! Meine Schultern ſind breit und robuſt genug,
rer gee Anpöbelei zu tragen. Ich m auch gelaſſen dasſchadenfrohe Grinſen des Herrn Capponi auf meinen Ricen, denn
ich weiß, daß ich dann für Frankreich und Europa mehr getan haben
werde als die, denen der Krieg eine ultima ratio ſchien.

Langſam, wie ein aufgeſtöbertes Geſpenſt, iſt Saint Brice noch
während der letzten Worte aus dem Seſſel hochgeglitten. Die Augen

den wie ein bemitleidenswertes Ding Vom einem Stärkeren
ſich gg die Verantwortung abnehmen laſſen

„Sie verkennen vollkommen unſere beiderſeitige Poſition“, ſtößt
er zwiſchen lauten e hervor. „Jn meinem Kabinett bilden
Sie mit Jhren beiden Geſinnungsfreunden e 7 Minorität,
hinter mir ſtehen zwöl iniſter, auch der Herr Präſident der Re
publik. Jhre weitere Mitarbeit ich bedaure es ehrlich ver
ſpricht bein gedeihliches Zuſammenwirken

„Jch werde ſo lange Miniſter bleiben, wie es mir für Frank
reich Segen verſpricht!“ Feſt und ruhig klingen Brandts Worte

Saint Brice horcht auf. Das iſt Hohn auf parlamentariſche Ge
pflogenheiten! Streift ſchon bedenklich in die Zone des Verfaſſungs
bruches hinein! Aber Sartnt Brice beherrſcht ſich. Jn dieſer Mi
nute ſollen ſich die Krofte noch nicht ent ſcheidend meſſen: So ſagt

Herr Rimbot binnen einer halben Stunde abberufen ſein wird.“
Ehe Brandt erwidern kann, klappt ſchon die Flügeltür hinter dem

Miniſterpräſidenten ins Schloß.
Brandt ſtützt ſich mit ausgeſtreckten Armen gegen den Tiſch. Die

Augen fallen ihm zu Er iſt todmüde. Seit drei Tagen und drei
Nächten war er angeſchirrt. Sein Körper hat das Gefühl, daß er
noch fliegt. Er hört das dröhnende Meer, pochende Motore, Sturm-
eulen, das in den Tragflächen zerrt. Traumhaft empfindet er das
rbeitszimmer, es drückt mit ſeinen vier Wänden wie eine Ge

fängniszelle. Er reißt die Vorhänge auseinander. Draußen über
der Seine flammt das Purpurrot der frühen Sonne. Abertauſende
ſtehen auf dem Quai zuſammengepfercht. Brandt Brandt!“

Man hat von unten ſeinen Kopf im Fenſterrahmen erkannt.
„Brandt! Brandt!“

Er zieht ſich raſch ins Zimmer zurück.
Laroque, ebenfalls noch im Fliegerdreß, erſcheint in der Tür, die

Mappe im Arm.
„Laroque! Vor zwölf Stunden hatten wir reinere Luft in der

Naſe!“ verſucht Brandt zu ſcherzen.
Laroque ſetzt ſich an die Schmalſeite des Tiſches und zeigt ſein

verſchloſſenes Lächeln. „Vielleicht muß unſere Erde wirklich erſt ge
kreuzigt werden“, ſpöttelt er, „ehe es eine Auferſtehung gibt
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Jm Vorzimmer, das dem Arbeitsraum des Miniſters vorgelagert
iſt, räkelt ſich zwiſchen dicken Polſtern Miniſterialdirektor
mont, Kanzleidirigent des Amtes. Er zieht an der Zigarette, die
ihm läſſig aus einem Mundwinkel hängt und die er nur heraus-
nimmt, um zu gähnen.Am Fenſter ſteht Dr. Lobert, der Preſſechef. „Unheimlich

unheimlich, die Maſſen da unten murmelt er halblaut. „Ganz
Paris iſt mit Elektrizität geladen, jeden Augenblick könnte eine Ent
ladung erfolgen Er dreht ſich um und ſieht Rougemont an.

„Solche Nächte freſſen die Nervenſubſtanz auf“, lacht der Mini-
ſterialdirektor. „Wenn ich nicht meine acht Stunden Nachtſchlaf habe,

bin ich unbrauchbar.“ tLober durchmißt mit Eilſchritten das Zimmer. „Der Miniſtermuß mich Fetzt u ingt vorlaſſen!“ ruft er ungeduldig aus „Wie
lange ſoll ich noch hier antichambrieren? Unten warten drei Dutzend
Preſſevertreter auf mich, die bedient ſein wollen! Die Oeffentlichkeit
verlangt Aufklärung! Jnformationen! Es kocht überall wie in einem
Hexenkeſſel. Die Leute haben die Wahnvorſtellung, als ob mit der

dem Ariſtokraten noch nie in ſiebzig Jahren! Beiſeitegeſchoben wer

er nur kühl und höflich: „Jch laſſe Sie nicht im Zweifel darüber, daß k.ne m bſchieſen Mundwinkeln. „Und nach außen hin machte unſer Koa

Landung des „Helios“ plötzlich alles in Butter ſchwimmt. Wie ſoll Lob

Schweinerei!“ rDurch den Türſpalt guckt der haarloſe Kugelkopf des eord-
neten Paumier herein. „Verzeihung, meine Herren, Baron Saint
Brice ſoll e hier ſein?“ e S e„Nein, er iſt vor
Rougemont, ohne ſeine uheſtellung zu verändern.

„Na? Und Brandt .7?“ Paumier tritt mit geſpannten Kuller-
augen ganz ins Zimmer.

„Jetzt. geht der Tanz erſt los, meine Herren grollt Lobert.

ſch

Rougemont ſchlägt die Beine übereinander und lacht lautlos mit

litionskabinett einen ſo erhebenden Eindrück! Alle Parteien, mit
Ausnahme der radikalen Fügel, am Regierungstiſch Symbol des

ie Jronie tropft ihm von den Lippen.
„Es wird höchſte Zeit, daß das Parlament mitredet!“ fällt Pau-

mier ein, während er mit dem Taſchentuch den naſſen Schädel ab

einträchtigen Frankreich!“

rr Brandt ſoll ſich nicht einbilden, daß wir auf ſein kriegs-tupft.
teckenpferd eingeſchworen ſind. Wir verlangen jetzt Taten!“ſcheues

Albanien ein paar Jdioten geknallt haben! iöde! Total blödel“
„Wir rechnen morgen in der Kammer mit Herrn Brandt abl

erboſt ſich der Abgeordnete von neuem. „Wir haben. den 'pazifiſtiſchen

Schwindel zum eien ſatt!“ s„Blöde! Abſolut blöde!“ ſchimpft Lobert weiter.
Der Miniſterialdirektor gähnt hinter der vorgehaltenen

„Du lieber Gott, letz en Endes iſt es ja doch das Schickſal, das die
ladenen Gewehre abdrückt. Was er noch ſagen will, bleibt i
in der Gurgel ſtecken. blickt er zur Tür. Rhée Landrux
tritt mit ſchwungvoller Energie herein. S

„Jch muß ſofor- Herrn Brandt ſprechen. Jſt er drinnen?“ Sie
l an Rougemont vorbei zur hinteren Tür.
Der Miniſterialdirektor ſteht baumlan

Hintertür. „Herr Miniſter empfängt jetzt
die Hand wie ein Gralswöächter.

wi
und mager vor der

ruhigen Sie ſich, Herr Rougemont. Jch habe eben telephoniſch mit
Herrn Brandi geſprochen, er erwartet mich.“ Sie ſſch

der Schwelle iſchwindet im Arbeitszimmer.
Die drei Herren ſehen einander bekniffen an.

„unglaubliches Frauenzimmer!“ faucht Paumier.Sobert lacht pruſtend.

uns ein handfeſtes Tönchen!“ t Ro
„Was will eigentlich das Weibſt

d'Orſay?“ Paumier klappert mit ſeinen Kulleraugen.
en Sie auf!“ höhnt Lobert. „Die Landrux endet ſicher noch

einmal auf einem Miniſterſeſſelt“Kurzes Schweigen Ter e zerrt an ſeinem zu engen
ucht nach Diktatur der Straße! Dielskragen. „Es riecht verfl

arxiſten verſauen uns den ganzen Erdballl
„Herr Brandt hat mit Marxismus herzlich wenig gemein“, wirft
ert ein.

lider ſind gerötet, zucken vor Erregung. Solcher Schimpf widerfuhr nun der Miniſter Brandt im Handumdrehen ben verfahrenent

t K t end tdecken, daß ese e t

Deshalb, Kriegsepfer, bleibt den Verſammlungen der Hahen

eiſe hat ſich das Publikum an der Aufklärung

äter ein, die wertvolle Anhaltspunkte boten
die erſte Feſtnahme;

m. Zoo eröffnete geſtern der Verein „Vivarium“ eine Molch
Ausſtellung. Molche? wird da mancher ten Dieſe Tierchen be

ugend am de re an
Wohnungen

zuſammengeſtellt, ſo daß die geſtern eröffnete Ausſtellung nicht

ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Das Mitgliedsbuch. iſt als

Karren wieder flottmachen! Ehrlich geſagt, es iſt alles eine heilfoſe

banzig Minuten weggefahren“, antwortet

Rougemont deutet wortlos mit dem Kopf zur hinteren Tür.

Paumier kullert mit den Stielaugen. „Ja, es kriſelt und kniftert J
on e

„Paſſen Sie auf! Demnächſt kracht es!“ ſchimpft Lobert weiter.

Lobert lacht giftig. „Pulver und Giftgaſe, was?. Nur weil in

ne Seele!“ Er hebt
e Landrux ſieht ihn lachend von oben bis unten an. Be

iebt den Hüter
ne weiteres zur Seite, klopft an die Tür und ver

„Ja, i ſeit das Koalitionskabinett am Ruder iſt, herrſcht bei

en Huiück dauernd hier am Quai t

Fortſetzung folgt. Ban



Ertſenbahner in Eiſerner Front
Konferenz der mitteldeutſchen Ortsgruppenleiter.

Am Sonntag, dem 31. Januar, tagten in Halle die Orts-
J r des Einheitsverbandes der Eiſenbahner Deutſch
nds, Bezirk Mitteldeutſchland. Nach einem ein

gehenden Referat des Landtagsabgeordneten Möller über die
r und gewerkſchaftliche Situation wurden die Maßnah
men feſtgelegt, die in kürzeſter Friſt die Einreihung der mittel-
deutſchen Eiſenbahner in die Hammerſchaften der „Eiſernen
J ſichern. Auf der Konferenz herrſchte ein prächtiger

mpfgeiſt. Die große Not, der ungeheure ſoziale Druck hatdie Ehenbahner nicht mut und kopflos gemacht, ſondern mit

um ſo ſtärkeren Willen erfüllt, recht bald mit den Feinden der
Arbeiterklaſſe abzurechnen. Bei der Beſprechung interner Ver
bandsangelegenheiten war dieſer Wille für die zu faſſenden Be
ſchlüſſe erfreulicherweiſe gleichfalls einmütig entſcheidend.

Kein Krieg aber Kampf
Immer noch nicht Waffenftillſtand in Oſtaſien

Die am Sonnabend verbreitete ReuterMeldung, daß Chinaan Japan den Krieg erklärt habe, entſpricht niht den Tat-

achen. Die Chineſen haben aber in Tokio und anderen Hauptn r Kenntnis bringen laſſen, daß ſie einem weiteren
ars Japans mit Waffengewalt bis zum Aeußerſten ent

Hier wird die
Abrüſtungskonferenz

a

tagen S S S2 W T

in Genf, der für die Verhandlungen
der Abrüſtungskonferenz beſtimut iſt J
Oben links: Henderſon, der Präſiden J

Berliner Theater
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Die neuen Werke, Lie wir

in. den letzten Wochen in den Berliner Theatern kennenlernten, er
wedten ihre ſtärtſten Eindrüce nicht durch ihre literariſchen Vor
zäge, ſondern durch die darſtelleriſch überragenden Aufführungen, in
denen ſie geboten werden. Am ſtärkſten kam das bei der Aufführung
des Schauſpiels „Rauhnacht“ von Richard Billinger im
Staatlichen Schauſpielhaus zum Ausdruck. Jm Mittelpunkt dieſes
Echauſpiels ſteht ein ehemaliger katholiſcher Ordensbruder, der ſich

als Miſſionar in Afrika durch ſeine weltlichen Triebe unmöglich ge
macht hat und nun in einem einſamen Hauſe am Berge oberhalb
eines Dorfes im Jnntal eine etwas rätſelhafte Exiſtenz führt. Jn
der erſten der heidniſch ausgelaſſenen „Rauhnächte“ (zwiſchen Weih-
nachten und dem Dreikönigstage) kommt ein lebensgieriges junges
Mädchen zu ihm, um bei ihm die tolle Rauhnachtprozeſſion mit
anzuſehen, und wird von ihm im Luſtrauſch vergewaltigt und mit
(wohlgezählten!) hundert Dolchſtichen regelrecht abgeſchlachtet. Vor
der Wut der Dorfbevölkerung ſpringt der Mörder ann, während ſein
Haus in Flammen aufgeht, in den Jnn. Das Stück hat ein paar
wirkſame Momente im zweiten Akte in der Milieuſchilderung eines
dorflichen Kaufmannsladens und in der Charakteriſierung eines
Kriegsverletzten, iſt im übrigen jedoch in ſeiner literatenhaft un
echten Pſychologie, ſeiner breiten, zähen, ermüdenden, das Minimum
an Handlung überflutenden Dialogführung und ſeiner kraſſen, blut-
rünſtigen Schauerromantik eine richtige Ganghoferei. Um ſo packen-
der iſt die Regieleitung, mit der Jürgen Feh li n g die Atmoſphäre
anſchaulich und alle Perſonen geſtützt auf eine Reihe ausgezeich
neter Darſteller, vor allem Werner Krauß plaſtiſch lebendig
macht und die dramatiſchen Gipfelpunkte zu unerhörter wirbelnder
Wildheit ſteigert. Fehling übertrifft mit dieſer ſtärkſten Regietat
dieſes Theaterwinters die Leiſtungen eines Max Reinhardt.

Zwei Komödianten, im weniger guten und im allerbeſten Sinne,
ſind auch die Träger des Erfolges, den das Schauſpiel „Der Ge
fangene“ in der Volksbühne“ erzielt. Der Verfaſſer der Schau
ſpieler Alexander Moiſſi, iſt der ewig unerſchöpflichen Romantik
um die Perſönlichkeit Napoleons verfallen Leider hat er ſich als
Thema gerade die denkbar undramatiſche Trogödie von Sankt Helena

ewählt, die keine Entwicklung, keine Spannung, keine vertiefende
arakteriſterung, keinen dramatiſchen Konflikt, ſondern

ein dramatiſches Stimmungsbild bietet. Natürlich wird der Stoff
an ſich nie ſeine erſchütternde Wirkung verfehlen. In ſeinen eigenen
Zutaten dagegen hat der Verfaſſer die hiſtoriſche Echtheit zugunſten
domödiantiſcher Poſe und kleinlicher Deteils vernachläſſigt. Gerade
die Volksbühne hätte eigentlich T die Aufgabe, gute Stücke un
bekannter Autoren (die es zweifellos gibt) als weniger gute Stücke
gemanageter Berühmtheiten aufzuführen. Und ſo begrüßenswert
das Beſtreben iſt, auch das Volksbühnenpublikum mit den prominen

entreten werden. Außerdem wurde der chineſiſche Vertretere Völkerbund nochmals erſucht, raſche Maßnahmen gegen Neue Biuttat der Nazis
Vorgehen zu verlangen Inzwiſchen hat die Nanking- Feuerüberfall auf Kommuniſten 2 Tote

egierung ihren Sitz nach der Provinz Honan verlegt. Die 47 Anſchluß an eine h Verſammlung
Berge erfolgte angeſichts des Vordringens der Japaner. wur auf einen Trupp Kommuniſten, der in der Richtung

Der Waffenſtillſtand, der bereits am Freitag für Dortmund-Loh abzog, eiwa 120 Meter von dem Verſamm-
Schanghai vereinbart wurde, wird auch jetzt noch nicht ſtrikte lungslokal entſfernt, 10 bis 12 Schüſſe egeben. Ein Arbeiter
innegehalten. Die Schießereien auf den Straßen dauern fort. erhielt einen S ch u ß und war auf der Stelle tot, einer
Japaniſches Militär patrouilliert und nimmt Hausſuchungen ſtarb nach der an den Folgen eines Kopfſchuſſes, ein
vor. 8 l r verganie u T mit e r n einen ſchweren Bruſtſchuß. Er arer Brutalität vorgegangen. Am Sonntag wurde ein Hotel, in in einem Krankenhaus in Dortmund-Hörde l efährlidem ſich angeblich VJraſertreurg aufgehalten haben, in Brand verletzt dargleper v ebenageſahrt

geſteckt. Die Polizei teilt zu dem Vorfall noch mit, daß es denIn der britiſchen Botſchaft r 1 am Sonntag in Tätern gelang, in der Dunkelheit zu entkommen und daß die
Gegenwart des amerikaniſchen Generalkonſuls und des Bürger Mordkommiſſion in der Nacht die S mit aller Ent
meiſters von Schanghai mit den Militärbefehlshabern eine Be ſſchiedenheit aufgenommen habe. Da aber ſchwerverletzte
ſprechung ſtatt, die in erſter Linie dem Ziel der Arbeiter am Sonntagabend immer noch nicht

Schaffung einer neutralen Zone n olizei vorläufig keine Anhaltspunkte für
ger Eine Einigung kam nicht zuſtande, weil die Japanert ſt i Der Regierungspräſident von Arensberg hat für die Aufich nicht dazu bereit erklärten und ihre eventuelleklärung der Bluttat, die in der Bevölkerung große Erregung

ſtimmung von einer Rückfrage in Tokio chngg machten. hervorgerufen hat, 1000 Reichsmark ausgeſetzt.
ur inſoweit wurde eine Verſtändigung erzielt, daß der vereinbarte Waffenſtillſtand eingehalten werden ſoll. Wirtſchaftskriſe in Afrika

Ehefrar n auf Raten.Der Stadtrat von Schanghai hat über die Stadt das Kriegs

Bei einigen Stämmen Aequatorialafrikas herrſcht derrecht verhängt. Danach darf bis auf weiteres zwiſchen 22 und
Brauch, die Ehefrauen käuflich zu erwerben. nun einen4 Uhr niemand die Straßen betreten.
Schwarzen die Luſt anwandelt, ein Mädchen zu freien, begibt
er ſich in die Hütte des Vaters und richtet an dieſen die Frage,
wieviel er für die Tochter haben will. Aber auch im dunkelſten
Afrika macht ſich heute die Wirtſchaftskriſe ſchon ſo empfindlich
bemerkbar, daß die Mädchen nur noch ſchwer an den Mann

zu bringen ſind. Der Not gehorchend, haben ſich die mit Töchtern
geſegneten Väter deshalb wohl oder übel bei dem Verkauf zu

erleichterten r verſtehen müſſen, wenn der
Käufer außerſtande iſt, den geforderten Preis auf einmal zu
erlegen. Man kann infolgedeſſen heute in Zentralafrika eine

S Frau durch Ratenzahlungen erkaufen. Den Wilden iſt ja die
I Frau nur ein Arbeitstier, das ihm geſtattet, ein behagliches

Faulenzerleben zu führen. Er braucht deshalb eine arbeits
h e tüchtige Frau und bezahlt hierfür ſeinen Preis. Nach der Ein

führung des Syſtems der Ratenzahlung zeigt dieſes Kauf-
e geſchäft zum Zwecke des Erwerbs einer arbeitſamen Hausfrau

inſofern ein anderes Geſicht, als ſich ja die Frau ſelbſt bezahlt
macht. Der Mann braucht nur die erſte Anzahlung zu leiſten.
Wenn ſpäter die Arbeitsleiſtung der Ehefrau nicht den An

ſchaffungspreis rechtfertigt, ſtellt der Wilde einfach die Raten
ahlungen ein und ſchickt die unbrauchbare Frau dem Schwie-

I gervater zurück. So ſucht man ſich heute in Zentralafrika mit
der Kriſe abzufinden.

Krinderbejſage
Vergeßt das letzte Preisrätſel nicht, das Alois Lügen-

e S z I beutel geſtellt hat. Einſendungen ſofort an die Redaktion,
Gr. Märkerſtraße 6.

teſten Schauſpielkünſtlern bekanntzumachen, ſo hätte ſich wohl auch weiſe die muſikaliſche Jlluſtration eines Tornados, der euf die Stadt
eine dankbarere Rolle für Albert Baſſermann finden laſſen,/ Mahagonny losgeſtürmt kommt und dann auf einmal im Jntereſſe
dem der Nopoleon in Figux, Haltung, Tonfall fern liegt. Wenn ſeines Fortganges der Handlung gnädigſt geruht, einen großen Bogen
trotzdem Baſſermann die Tragik des „Gefangenen“ alle übrigen um die Stadt zu machen, ein ironiſches Lachen bei den Zuhörern
Rollen des Stückes ſind mehr oder weniger Statiſterie mit höchſter hervorrufen, iſt nicht unverdient. Be
Eindringlichkeit lebendig macht, ſo iſt das ein Triumph ſeiner einzig-
artigen darſtelleriſchen Meiſterſchaft.

Ganz konform mit ſeiner Rolle in dem in der Komödie auf
geführten Schieberſtück Die NemoBank“ von Louis Ver
newil iſt dagegen Max Pallenberg. Der Verfaſſer hat ſeinen
Stoff dem OuſtricSkondal und ähnlichen aktuellen internationalen Der Schweizer Naturfreundefilm im „Volkspark“ Halle.
Finanzkorruptionsaffären entnommen. Gewiß iſt dieſe Komöriel Die Ortsgruppe Halle Süd des Touriſten vereins
vom Werdegang eines Zeitungshändlers bis zum allgewaltigen Be Die Naturfreunde“ veranſtaltete am Sonnabend im
herrſcher eines großen Finanzkonzerns in ihrer lockeren Szenen großen Saale des wurf einen Filmabend. Das Jntereſſe an
führung nur leichte Unterhaltungsware, aber ſie iſt ſo flott durch dem Hauptfilm Sonne“ war ſo ſtark, daß der

III

„Emvor zur Sonne“

mpor zur
u Saal ſamt Emporen voll beſetzt war. Der Film erwies ſicheführt, ſo ſicher und in ihxer Frechheit ſo witzig pointiert und ſo große eogi h b zu der grotesken Schlußpointe geſteigert, in der dem hoch aber auch des Rieſenbeſuches wert. Er wurde von der Präſens

ö ilm AG in Zürich im Auftrage der „Naturfreunde geſchaffen.ſtapleriſchen Generaldirektor der Finanzminiſterpoſten angeboten je Darſteller ſind ſämtlich Na.urfreundemitglieder.
wird, weil die meiſten Miniſter an ſeinen unredlichen Geſchäften] Sehr geſchickt zeigt der Film zunächſt die Eintönigkeit der Werkmitſchuldig ſind, daß daraus eine ſozialkritiſche Satire von ſtärkſter arbeit, an die der ärheitende Menſch Tag für Tag im Jahre ge

Durchſchlegskraft wird. Pallenberg war ja gerade nach ſeinen trüben feſſelt iſt. Aus dem grauen Alltag aber reißen ihn ſchließlich das
Erfahrungen mit der AmſtelBank beſonders auf die Hauptrolle Wochenende, die Ferien. Die Naturfreundebewegung zeigt ihm, wie
dieſes Stückes eingeſtellt, aber er verkörpert ſie nicht etwa, wie man dieſe S auszunützen iſt. y Ter in die
hätte befürchten mögen, mit Gehäſſigkeit oder anklägeriſchem Pathos, r gen ggt e r r Kewwet
ſondern mit ſo überlegenem Humor, ſo großer Zurüchaltung, Ob Iite Nubenſtung für eine Stifahri in die Verge. Und dann geht es
jektivität und echter Menſchlichkeit, daß daraus ein Meiſterſtück be s ins Gebiet des St. Gotthardt Hier ſieht man zunächſt die

freiender, künſtleriſch verfeinerter Komtk wird r Ken n W b n 7Der Verſuch einer Wiederholung des künſtleriſchen Erfolges der fa rt riskiert. t nette Spielſzenen unterbrechen den gro artigen„Dreigroſchenoper“, den die Aufricht Produktion im Kurfürſten Anblick der Bergwelt. Den im Unterricht ſchon Fort

damm- Theater mit der Oper „Mahagonny“ von Brecht und u w r in r e s e eWeil! unternahm, iſt nicht geglückt. Brecht verfährt bei ſeinem Des Abends findet ſich aber wieder alles in der Naturfreundehütte

x c z lein.Texte noch ſchludriger als in ſeinen früheren Erzeugniſſen. Er läßt Wenn ſich im Tieflande der Winter m wieder verabſchiedet,
die einzelnen Etcppen ſeiner Handlung zuerſt von einem Anſagerſ geht es noch einmal auf irgendeinen Gi Mühſam iſt der Auf
exläutern und illuſtriert dann in einzelnen kurzen Epiſoden den ſeg Aber die wundervollen Stimmungen der Bergwelt ent-
Aufſtieg und Fall einer Siedelung im amerikaniſchen wilden Weſten, ſchädigen hundertfach für alle Mühe. Einmal liegt die Bergwelt in
in der es unter allerlei zuſammengewürfelten Elementen recht wile Sonnenglaſt da, ein anderes Mal peitſcht der Schneewind rieſige

eht, das Geld allein regiert und die Armut als todeswürdiges Wolkenmaſſen b u Nur Minuten ſpendet der
Verbrechen ilt. Die parodiſtiſche Schilderung der Hinrichtung eines wolkenumhüllte Gipfel Ausblide auf die umliegende Bergwelt.
armen Leufels der ſeine Zeche ſchuldig geblieben iſt, auf dem Dann beginnt die Abfahrt. Jn raſendem Tempo geht es hinab ins

elektriſchen Stuhl wirkt einfach abſtoßend. Der geſprochene Dialogg Fer Film iſt in ſeiner ſportlichen und landſchaftlichen Schönheitund die Texte der „Songs“ ſind von unüberbietbarer Banalität und eine odeldge Werbung die Naturfreundebewegung. Er dürfte

proſaiſcher Nüchternheit und Primitivität. Weill bewährt immer ſeine Wirkung auf die zahlreich erſchienenen Gäſte auch nicht ver
hin cuch hier wieder ſein ſtarkes rhythmiſches und inſtrumentales fehlt haben.
Können und ſeine originelle muſikaliſche Charakteriſierungskunſt, doch Neben dieſem Hauptfilm Heiz ausgezeichneter Werbefilm von
wiederholt er ſich zu ſehr und wirkt dadurch auf die Dauer monoton. den Ausflugsmöglichkeiten, die die Umgebung Hamburgs bietet.

t Außerdem wurden Bilder von den Naturfreundeheimen ge-Der Hauptſchläager „Ja, wie man ſich bettet, ſo liegt man“ geht eit deren die Bewegung ja an die 350 beſitzt. Filmdarbietungen
textlich und muſikaliſch auf hundertein Vorbild zurück. Ueberhaupt] wurden von Darbietungen der Geſangs und Muſikgruppe umrahmt.
handelt es ſich hier ſtiliſtiſch nicht um eine Oper ſondern um eine Der Abend dürfte den Naturfreunden, der Touriſtenorgani-
regelrechte Nummernoperette. Daß einzelne Stellen, wie beiſpiels ſation der Werktätigen, viele neue Freunde gebracht haben. G.



J a S ce n er em.

Zu 6. Bectr&:Ortsrivalen im Kampf
Fußball:

Fichte Halle I BlauWeiß I 5:3 (2:1).

Einen De l c beide ralen beieichwertigen n e enhei Fichttürmer kam obiges Reſultat zuſtande. A z und r an
s Spiel ausgetvagen. Es fand guten Anklang bei den Zuſchauern.,

Fichte Halle II BlauWeiß II 1:1 (1:1).
Fichte abſolvierte ihr erſtes Spiel.

Naundorf bei Merſeburg l Fichte Ammendorf I 2:0 (120).
Von Anfang an wurde das Spiel äußerſt flott durchgeführt.

Naundorf war in der erſten eit leicht überlegen. Ammendorf
war im Zuſammenſpiel nicht ſchlechter, jedoch die gute Hintermannſchaft von Vorwarte machte jedweben Eifolg zunichte.

Delitz a. B. I Naundorf bei Merſeburg l 4:3.
Die Vorſchau hatte recht. Der Glücklichere wurde Sieger.

Jahn Großkayna l Bergisdorf l 1:5 (0:0).
Die Gäſte aus der Zeitze end waren ſehr ſpielſtark. Bergisdorf ſpielte äußerſt Wir auch Tore zu rehen r

der zweiten teolhälfte war Kayna ſtark vom ußpech verfolgt.

Jahn Großkayna II Bergisdorf II 2:2 (0:2).
Es war ein lebhafter Kampf. B. war in der erſten Spielzeit

en und lag r in Front. Durch gutes Zuſammenſpiel
konnte Jahn bis zum Abpfiff noch ein Unentſchieden retten.

Röſſen l Dölzig I 2:2 (1:1).
Ein Kampf zweier gleichwerti Gegner, ſo daß das Unent-ſchieden r Die Gaſt aus dem Leipziger Bezirk

enttäuſchten angenehm.

Röſſen II Webau I 0:9 (0:5).
Hier hatte Röſſen nicht viel zu beſtellen. Die Gäſte waren von

Anfang an tonangebend.
Röſſen III Webau II 2:4 (0:2).

Auch in dieſem Spiel waren die Gäſte aus dem Leipziger Be
zirk leicht überlegen und ſiegten verdient.

Röſſen Schüler Merſeburg Schüler 4:0.

Handball:
Jahn Teutſchenthal l Paſſendorf I 7:0 (3:0).

Wie die Vorſchau vorausſagte, kam es. T. war auf eigenem

Handball:
Oelitzſch V. Holzweißig 3:2 (1:0)

Das Reſultat entſpricht nicht dem Spielverlauf. Holz
weißig war die techniſch beſſere Mannſchaft und verlor un ver-
dient. Delitzſch konnte ſich nur in der erſten Spielhälfte be
haupten und das Spiel wechſelſeitig geſtalten. Die gweite Spiel-
hälfte brachte vollſtändig überlegenes Spiel der VfL.er, trotzdem
endigten die wenigen Durchbrüche von Delitzſch infolge ihres Eifers
und der Schnelligkeit mit Erfolg. Andererſeits ſorgte Delitzſchs
vielhändige Verteidigung für weniger Gefahren Heiligtums.
Der Schiedsrichter leitete nicht immer zufriedenſtellend.

Delitzſch II Vf8. II 1:6 (0:4).
Hier gewannen Eifer und Schnelligkeit.
Delitzſch Jgd. VfL. Jgd. 2:1.

Brehna l Roitzſch Jl 5:4 (3:3).
Jm Feldſpiel, vorwiegend in der zweiten ielhalfte, warRoitzſch faſt vollſtändig überlegen. Tro g es Brehna

durch gut gelungene Durchbrüche, das Spiel knapp für ſich zu ent
ſcheiden. Während Roitzſchs Stärke im Sturm zu finden war, lag
Brehnas Stärke in der Hintermannſchaft. Ein Unentſchieden wäre

gerechter geweſen. Etwas mehr Ruhe beim Spiel wäre eben-
falls bei einigen Spielern angebracht, vor allen Dingen müſſen
Anpöbelungen des Schiedsrichters künftig beſtintmt unterbleiben.

Brehna II Roitzſch Jgd. 3:0 (1:0).
Roitzſch ſpielte nur mit neun Mann.

Wittenberg l Reichsbanner Bitterfeld I 2:2 (2:0).
Pieſteritz l Reichsbanner Bitterfeld II 4:3 (1:2).

Allgemeine Rundſthau
n Paris ſiegte Möller in einem 60-Kilometer-Rennen

W in der Geſamtzeit von 51:32 Minuten.

Jm Frankfurter Sechstagerennen, das Freitag begonnen hat, n nach zwei en rlierDeneef mit 54 Punt.
re, die von Rauſch

unkten angeführt wur-
ten allein an Spitze. Sechs weitere
Hür mit 156 und Schön-Tietz mit 87
den, folgten eine Runde zurück.

wurden drei neue deutſche
Damen Schwimmrekorde gen in allen drei Fällen handelte
es ſich um die 6)50-Me fen. der Kraulſtaffel betrug
die neue Beſ
Lagenſtaffel 4:d0,3 Minuten.

des Verwaltungsausſchuſſes der DT. und des
en, eine Aktion gegen die teuren Eintritts-
äder einzuleiten.
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Fußball: Wacker Halle Halle 96 3:1. Sportfreunde S
gegen

einer Si

preiſe für die Ha

r et Halle e e diMerſeburg Spielpg. Neumark 5:2 (4:1). SV. HolzweißigWoge Sie -ld 2:.2. SV. Friedersdorf Union Sandersdorf
4.1. Preußen Greppin 07 Wittenberg 3:1. Viktoria Wittenberg
gegen VfL. Bitterfeld 2:0.

er

unten gegen die gute Hintermannſchaft der Schwa nicht
viel ausrichten. Das Spiel war flott und fair.

Jahn Teutſchenthal II Paffendorf II 5:4 (2:0).

iterten. Dann konnr aufmerkſamen Hintermannſchaft zuerſt In der Schluß
P. in der zweiten Halbzeit bis 4:4 eichen.
minute fiel das Siegestor für Teutſchenthal.

Freie Schwimmer Halle l Naturfreunde Süd l 3:8 (1:0).
Der rin war im Zuſammenſpiel und der Abwehrarbeit

a legt ie Spielerfahrung und der nötige rf j
fehlten. Die Wanderer waren tech überlegen. Flott un
äußerſt fair wurde das Spiel durchg t.

Röſſen I Schwimmer Ammendorf l 1:2 (0:1).
Recht knapp konnten die ſonſt ſpielſtarken Schwimmer den Platz

als Sieger verlaſſen.
Döllnitz II Regatta-Klub Halle II 2:6 (1:2).

Ein jederzeit flottes Spiel. Der Platz war noch ſtark durch das
vorher Hochwaſſer beeinträchtigt. Durch großen Eiferielt 3 nitz bis Ha

lbzeit ſetzten ſich die Gäſte durch beſſeres Abſpiel durch.

Bruckdorf II Schwimmer Ammendorf II 5:5 (1:1).,
Hier zeigten zwei gleichwertige Gegner ein flottes Spiel. Trotzdem die Singer Dur Spieler der J. Mannſchaft verſtärkt

waren, konnten die Grünhoſen das Spiel unentſchieden geſtalten.

Queis l Döllnitz I 5:7 (223).
Beide kämpften äußerſt zähe um den Sieg. Nachdem es Queiswar, mit a n in e h dteöllnitz ein lebhaftes Tempo an, glich aus und ließ ſich die

rung nicht mehr nehmen.
Möckerling II Steuden II 0:14 (0:6).

Möckerling abſolvierte ihr erſtes Spiel. Steuden hatte acht
Mann Evſat von der I. Elf.

Möcerling I Stenden I 3:5.
Hier behielt die Vorſchau nicht recht, die Blau-Gelben mußten

ſich den techniſch z Steudenern beugen. Das Spiel wurde
reichlich hart durchgeführt und litt unter dem Schiedsvichter.

Der Bitterfelder Bezirksmeiſter unterliegt gegen Delitzſch
Fußball:
Vereinswettkampf Fichte Gräfenhainichen gegen

Heſſau-Törten 8:8
Vor mehreren hundert Zuſchauern ſtanden ſich obige Mann

ſchaften im Vereinswettkampf gegenüber.

Gräfenhainichen l Deſſau-Törten I 4:2 (2:0).
Gräfenhainichen, in neuer Aufſtellung, e vom Anſtan zu einem flotten Spiel ter We ln en e S

zuſammen und er wach einigen Minuten mußte der KGäſtetorhüter
hinter ſich greifen. J die Gäſte und verſuchten den
Ausgleich herzuſtellen. s Spiel nahm immer mehr an Tempo
zu. Gräfenhainichen konnte vor der Pauſe noch einmal unhaltbar
einſenden. Nach der Pauſe verteiltes Spiel. n Gäſten war es
vergönnt, bis zum Schluß zweimal erfolgreich zu ſein. Der Sturm
des Gaſtgebers arbeitete unverdroſſen.,

Gräfenhainichen II Törten II 2:0.
Gräfenhainichen III Törten III 0-5.
Gräfenhainichen Schüler Törten Schüler 2:1.

7

Roitzſch II Bitterfeld I 225 (1:3).
Bitterfeld, die techniſch deſſere Mannſchaft, konnte dieſes Spiel

verdien; gewinnen. Roitzſch fand ſich im Sturm nicht zuſammen.

Spiele im Leipziger Bezirk
Oh de Eilenburg Zſchortan 3:4 (2:5).

ur s vora angene Hochwaſſer war die Bodenb nu eine derartige e in Se iel zuſtande ſage gr.
Mannſchaften verſuchten mit Wucht und Fernwürfen zu gen
zu kommen. Der Platzbeſitzer war in dieſer Hin den Gäſten
etwas unterlegen und mußte es ſich gefallen laſſen, daß, nachdem die
Gäſte bereits bis zum Wechſel führten, ſie auch den Sieg mit nach
Hauſe nahmen.

7

II 14.Eilenburg II
III 2:2.Lindenau IV

h Dir L reunditz Dürrenberg :5.
Wehligz Gohlis IV 6:2.
Knaben: Filenburg Zſchortan 0:0.

7

Bezirksvertretertag der Handballer.
Der am Sonntag von 65 Abteilungen mit 100 erten be

ſuchte HandballVertretertag in Wahren nahm einen befriedigen-
den Verlauf. Genoſſe Böttigen wies in ſeinem Bericht darauf
hin, daß trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Not und den riffen
von rechts und links ein Fortſchritt ichnen iſt. das

ahr 1930 mit einem Mannſchaftsbeſtand von 325 chloſſen, ſo
onnte der Bezirk am Ende des Jahres 1931 376 Mannſchaften ver

zeichnen. Beſonders die Jüngſten der Bewegung, die Kindermann
ſchaften, konnten eine Steigerung von 13 auf 59 erfahren. Die An
träge der Bezirksleitung zur Durchführung der Geſ wurden von
dem Vertretertag faſt einmütig anerkannt und ſomit die Gewähr
für eine gute Arbeit in dieſem Jahr gegeben.

„Cheruskia“ Stuttgart Württembergiſcher Meiſter im Ringen.
„Cheruskia“ e es r Heidenheim mit 11:8Punkten zu h um die Landesmwmeiſter-

ſchaft im Moa des ArbeiterAthletenbundes

ehe0

it das Spiel offen. Erſt in der Weſten aatg d

in den Kreis Fußvallmeiſterſchaften

e
ſpi wärts u g vwurde 6:0 (1:0) n Aosdem das z

ug
ſchdaß München in dieſer Zeit die weiteren

onnte. Das erſte Spiel beider Gegner endete 1:1.
Oberſprockhövel wieder Weſtdeutſcher Meiſter.

Der Titelverteidiger von Rheinland Weſtfalen Wanne
S konnten ſich am Anfa echt finden. 5:1 (2:1). Wannes Niederlage iſt in di e verdient.8 Z. h Dre erſte gute u jedoch 2 r e eg. Oberprockhövel hielt den knappen Torvorſpr bisWechſel nur durch die gute Abwehr ſeines Tonwarter Noch

wechſel ließ Wannes Läuferreihe etwas nach, ſo daß gegen Schluß
Oberſprockhövel immer mehr und mehr aufkam.

Kickers Ludwigshafen a. Rh. Meiſter von BadenPfalz
Das Endſpiel brachte die überraſchende 1:3- Niederlage desalten Meiſters Hagesfeld, der bereits zur i Wie 0:1

im Nachteil war.
Kottbus 93 endgültig Lauſitzer Meiſter.

Wie nicht anders zu erwarten, ſchlug Kottöus den Landberger Bezirksmeiſter Shönlanke auch im zweiten S ie ſicher.

Ergebnis 5:0 (2:0). Kottbus iſt ſomit als Lauſitzer Meiſter der
Nachfolger des MTV. Weißwaſſer geworden.

Jn Württemberg Neckargartach und Münſter Endſpielgegner.
Die Teil eberechtigung zum Schlußſpiel holte ſich Neckar

urch einen 4:0Sieg über Sindelfingen, und Münſter
urch ein 4:2-Ergebnis gegen Schramberg.

Die größte Ueberraſchung in Sachſen.

Die Runde der drei letzten Anwärter auf die Sac
hat mit einem 4:4-Ergebnis zwiſchen Rieſ a und

d lau (Erzgeb.) begonnen. iederhaßlau, die a
ieger erwartet wurde, führte bereits mit 3:1, dann kam Rieſas

in ausgezeichnete Form und ſchaffte den Ausgleich.
uſchauer.

iederals

ßandballſpiele im 2. Kreis
Bezirk Magdeburg führt Eiche Biederitz in der

andballTabelle weiter und konnte ſeine Stellung durch einen
4:4-Sieg über FT. Langenweddingen bekräftigen. Vorwärts

Fermersleben war gleichzeiti re und war zwein 10:4 über MTV. Hohenvodeleben. ATV. Diesdorf und FT.
chönebeck ſpielten unentſchieden 5:5.

Der Halberſtädter Forrk meldet: Schutzſport Halberſtadt
Cattenſtedt 1:1. Halberſtädter Waſſerfreu z rg 5:0.

Thale Timmenrode 2:3. Neinſtedt Quedlinburg 1:4. Schwane-
beck I Wernigerode II 3:0. Freiheit Halberſtadt Schutzſport
Halberſtadt 3:1.

Bezirk Anhalt Groß-Kühnau Turnerbund Bernburg 6:4.
Deſſau 95 auAlten 5:2. Fichte Roßlau Bobbau 13:3.,

n Zerbſt Klein-Kühnau 0:2.
Bezirk Mansfeld: Unterwiederſtedt Molmeck 6:5. Unter

wiederſtedt Hettſtedt B 6:5.

Jn Magdeburg fand der Handballbegirkstag ſtatt,der ein klares Bekenntnis zur Eiſernen Front ablegte. 150 Wenn
ſchaften trugen im Vorjahre insgeſamt 2000 Spiele aus. Als Be
zirksſpielleiter wurde einſtimmig Ellermann (Magdeburg) ge
wählt.

Nordhauſen ladet ein!
Der 5. Kreis (Thüringen) im Arbeiter-Turn- und Sportbund

e. V. veranſtaltet am 23. und 24. Juli in Nordhauſen ein
KreisTurn und Sportfeſt, wozu alle mit uns ſympathiſierenden
Organiſationen, Genoſſinnen und Genoſſen, auch aus den anderen
Kreiſen herzlich eingeladen ſind.

Das 4. Kreis-Turn- und Sportfeſt findet auf dem herrlich an
g. ten Stadion der 1000jährigen Stadt Nordhauſen ſtatt. Dietaſfenbeſuche der früheren Kreisfeſte haben bewieſen, daß die

Arbeiterſportler der neuen Zeit entſprechend den praktiſchen, der
Neuzeit entſprechenden Geſundheitsſport betreiben.

Nordhauſen ſoll den Wettkämpfern und Gäſten noch viel mehr
bieten. Ein fachmänniſch gebautes Stadion garantiert für ein
wandfreien Sport, erhöht die einwandfreie Leiſtungsfähigkeit der
Wettkäwpfer und bietet allen Feſtteilnehmern und Gäſten die beſt
mögliche Sicht über alle Wettkämpfe. Ein herrlich l
Sommerbad ſchließt ſich dem Stadion würdig an, ſo daß neben
Sportarten auch die Freunde des Waſſerſportes auf ihre Rechnung
kommen.

„RotSport“ in Röten
Aus Petersroda wird uns berichtet:
Nette Zuſtände herrſchten im kommuniſtiſchen Sport

verein. Als die Kommuniſten den Arbeiter-Turn und rtwerein
e kündigten ſie an, daß die Bundestreuen ſich nickt lange
alten könnten und bald der Pleitegeier bei ihnen einziehen würde.

Jett iſt es aber umgekehrt gekommen. Während der bundestreue
rtverein immer mehr erſtarkt und das durch gute Spielreſultate

gegen ſtarke Gegner unter Beweis ſtellt, ſieht es bei „Rot W
traurig aus. Schon ſeit 134 Jahren erhält die Gemeinde nicht

mehr das nur 25 Mk. jährlich betragende Pachtgeld von dem Ver
ein, obwohl ſie den Platz ſelbſt nur in Pacht hat und jährlich 80 Mk.
r den Morgen bezahlen muß. r t man nichts gehört, daß

ie Gemeinde etwas unternommen hätte, das Geld einzutreiben. Jn
tersroda glaubt man, der übrigens nation al eingeſtellte
euereinnehmer mit den Kommuniſten nicht verderben will, da er

ſie als Stoßtrupp gegen die in der Eiſernen Front ſtehenden dbundes
treuen Sportler benützen will.

ArbeiterKegeln
Brüder Paſſendorf ſchlagen Grüne Neune Halle 797,72751,7.

r eundſchaftskampf in Hall t den genanntenKlubs o Deutſchen l ebekter ter r wurde
von Paſſendorſ erſt nach dem Bahnwechſel ſicher gewonnen.
Geſchoben wurden zweimal 50 Kugeln guf Aſphalt. Von Paſſen
dorf erreichten Punkte: Ulrich 143,3, Nerre 138,6, Kupfer 138,1,
Friedri 131,0, Mothees 127,4, Hoske 119,3. Halle erzielte da

Närz 133,0, Rejal 127,4, Zeuner 126,6, Rühm 126,4, Haaſe
2,4, Göhre 115,9.

Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege e. V. Halle. Vom Dienstbis reitag finden wieder die ürbunegtuiden für die Erwerbs loſe
nach dem bekannten Plan in der Volkspärkturnhalle ſtatt. Anſchließend Unter
haltungtſpiele uſw.

Freie Schwimmer und Kanufahrer h Dienstag den 9. Febr.
c

r

t die Turnſtunde aut, dafür Mitgliederverſammlung im Volkzpark um W Uhr.
nſere Schwimmſtunde findet Mittwochs von 22 bis 23 Uhr im Stadtbad ſtatt.
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Merseburg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr. 8258.)

Fogend-Frlmabend
Das Sozialiſtiſche Jugendkartell Mburg hatte zu einem gilmebend am Sonntag nach der du

Jahn Turnhalle in Leuna eingeladen. Wie immer bei auf.
turveranſtaltungen der Arbeiterſchaft, war auch diesmal der
Beſuch ein guter. Die Durchorganiſierung der Veranſtaltung
hätte dieſesmal aber beſſer ſein können. Ein ChaplinFilm
war hier weniger am Platze. Der Hauptfilm zeigte den
Reichsjugendta der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend in

rankfurt a. M. mit ſeinem Maſſenaufmarſch der begeiſterten
ozialiſtiſchen Jugend. Die Merſeburger hatten dabei die be
ondere Freude, ihren Fanfärenchor mehrfach gefilmt zu ſehen.

geſchloſſen wurde die von Fanfarenmuſik umrahmte Ver
durch den bekannten Film „Jm Anfang war das

ort“.

Theaterverein Merſeburg e. V. „Der Brotverdiener“
eine neue Komödie von Maugham, verſtärkt den Welterfolg dieſes
engliſchen Satirikers um ein bedeutendes. Das Landestheater bringt
das Stück in Merſeburg am 5. Februar. Der Kartenvorverkauf be
Co am i teg den 2. Februar, 834 Uhr vormittags, im Ver

ehrsbüro Kleine Ritterſtraße.

Die Schornſteinfeger klettern“ herunter
Der Landrat in Merſeburg hat für den Umfang ſeines Kreiſes

eine neue Kehrgebührenordnung erlaſſen, die mit
Wirkung vom 1. Januar in Kraft getreten iſt.

Die bisheri ebührenordnung vom 29. Januar 1924 iſt mit
dieſem Tage außer Kraft geſetzt worden.

Der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe und den allgemein einſetzenden
nahmen der Reichsregierung und anderer Stellen

echnung tragend, ſieht dieſe S eine Senkung
der Kehrgebühren von durchſchnittlich Prozent vor. Die
Grundgebühr ſelbſt iſt von 20 auf 14 Pf. ermäßigt worden. Dieviermalige Reinigungsfriſt wurde aus Gründen her deuerpoligeiliggen

Sicherheit beibehalten.

Säualinaswiege- und Mütterberatungsſtunden
SäuglingsWiege- und Mütterbevatungsſtunden finden im

Januar 1932 ſtatt: Bad Lauchſtädt am 4. Februar 15 Uhr
in der Allg. Ortskvankenkaſſe. Benndorf.: am 15. Februar
1655 Uhr im Gaſthaus Körbisdorf. Dürrenberg: am3. Februar 15 Uhr in der ule Porbitz, und am 19. Februar
vorm 1025 Uhr in der Schule Porbitz. Frankleben: am
15. Febvuar 15 Uhr im Amtszimmer. Großlehna: am15 Uhr in der Schule. Holleben: am 22. ar
15 Uhr in der Kindevbewahranſtalt. Kötz ſche n am S. ruar
15 Uhr in der Schule. in Leung: am 19. 15 Uhr im
Gaſthaus Schröder für die Ortsteile Daſpig, CEröllwitz, Göhlitzſch;16 Uhr in der Volksſchule Leung für die Ortsteile e e en,

Fopritich Lützen am 9. Februar 15 Uhr im Nie
dercſobicau: am 29. Februar 16 r im
Oberbeunga: am 8. Februar 1626 Uhr im Jugendheim.

gſtedt: am 29. Februar 15 Uhr in der neuen e.
Paſſendorf: am 26. ruar 15 Uhr in der e. Schaf

am 11. Februar 15 Uhr im Rathaus. chkeudi tz
25. 15 Uhr in der Schule. Schkeuditz Oſt am
Febrütar 15 Uhr in der Schule Papitz. Schkopau: am

rrgr 15 Uhr in der Schule. Spergau: am ö. a
in der neuen Schule. Teuditz: am 5. Februar 1425 Uhr
alten Schule. allendorf: am 18. Februar 15 Uhr

i tz: am 16. ruar 16 Uhr in der e.
ar: Februar 1428 Uhr in der neuen ule.ſchen am 18. Februar 1535 Uhr in der Gemeindeſtube.

ndorf: am 15. Februar 135 Uhr in der Schule.
au: am 26. Februar 14 Uhr im Gaſthof Sack. Delitz

am 2. Februar 14 Uhr in der Schule. Schlade
Februar 14 Uhr in der Schule. Schlettau: am

ebruar 14 Uhr in der Schule.

Mietſenkung gefordert
Bad Dürrenberg. Hier fand geſtern eine Mieter-

verſammlung der Großſiedlung ſtatt, die von der Jnter-
eſſengemeinſchaft der Mieter einberufen worden war. Die
Teilnehmer nahmen lebhaft Stellung zur Mietenſenkung, deren
Umfang ſtark enttäuſcht habe. In einer einſtimmig angenom
S Entſchließung wurde eine weitere Senkung ge-
ordert.
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Für die Genoſſenſchaft
Rö Der hieſige Konſum verein hielt am Sonn-

tag in ert ha u auf Antrag der kommuniſtiſchen Oppoſition
eine Verbraucherverſammlung ab. Der Beſuch war
gut. Die KPD. hatte Frau Hermann aus Halle als Redne-
rin beſtellt, da ſie aber nicht notverordnungsgemäß angemeldet
war, mußte ſie wieder abtreten, ohne geſprochen zu haben. Von
den Kommuniſten wurden gegen die Geſchäftsführung
Vorwürfe wegen ihrer Preisgeſtaltung erhoben. Vom
ſchäftsführer wurde auch behauptet, daß er den kommuniſtiſchen
Lagerhalter Witz ſche tyranniſiere. Das Ziel der Angriffe
war die Beſeitigung des genoſſenſchaftstreuen Geſchäftsführers.
Der Geſchäftsführer machte die Verſammlung darauf aufmerk-
ſam, daß es nicht an ihm liege, wenn verſchiedene Preiſe in
den Verteilungsſtellen vorkommen, ſondern daß der Lagerhalter
die Ware an die Verteilungsſtellen zu den alten, höheren
Preifen weitergeleitet habe. Jm weiteren Verlauf der Ver-
ſammlung kam auch die Lohnfrage des Lagerhalters zur
Sprache. Seine Anſprüche fanden aber ſelbſt bei einem Teil
ſeiner eigenen Parteifreunde keine Gegenliebe, und es blieb bei
der bisherigen Regelung. In der Verſammlung wurde auch
mit Verwunderung aufgenommen, daß dieſer kommuniſtiſche
Lagerhalter, der zwar gern ſchöne Reden hält, mit ſeinen Ver
pflichtungen gegenüber der Genoſſenſchaft (Mietzahlung,
Kautionsſtellung) ſehr lax umgeht. Infolgedeſſen wurde ver
ſchiedentlich angeregt, ihn aus der Genoſſenſchaft zu entfernen.
Dagegen ſtand die Verſammlung einmütig hinter der Verwal
tung der Genoſſenſchaft.

eunga. Jn die Saalegeſprungen iſt heute morgenen 10 Uhr in der Nähe des Waldbades ein bisher noch un
bekannter Mann. Seine Leiche konnte noch nicht geborgen
werden.

Teuditz. Baugewerkſchaf

2

8 viſäin a fand Jſammlung der hieſigen Zahlſtelle ſtatt, die einen gutenSeng antwelſen do Gewerkſchaftsleiter Voigtländer
(Merſeburg) gab den Jahresbericht. Die Kommuniſten verſuchten
die Gewerkſchaften als Arbeiterverräter hinzuſtellen. aber Kollege
Voigtländer verſtand es, in ſachlicher Weiſe die falſchen Meinungen
aufzuklären. Nach Vornahme der Wahlen endete die Verſammlung
mit der Mahnung, die Eiſerne Front zu ſtärken.

reits Cuerfurt
Iſt das eigentlich „V'utſchande“?

Mücheln. Vor dem Schöffengericht in Weißenfels hatte ſich der
hier verheiratete visher unbeſcholtene Arbeiter W. wegen Sittlich
keitsverbrechen in Tateinheit mit Blutſchande zu verantworten. W.,
der eine um m Jahre ältere Witwe geehelicht hatte, fand an
der ſiebzehnjährigen Stieftochter mehr Gefallen. Das
Verhältnis blieb nicht ohne Folgen. Die wegen „Blutſchande“ eben
falls angeklagte Stieftochter erklärte, daß ſie infolge des geringen
Altersunterſchiedes (W. iſt jetzt 32 Je den Stiefvater nie als
Vater und Vormund angeſehen habe. gen W. beantragte der
Staatsanwalt ein Jahr und gegen die Tochter drei Monate Ge
fängnis. Das Gericht urteilte weſentlich milder und verurteilte
W. zu ſechs Monaten Gefängnis, wovon drei Monate ausgeſetzt wer
den. Der zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilten Stieftochter wurde
volle Strafausſetzung gewährt.

Am die elfte Eehrerſtelle
Aus Freyburg wird uns berichtet:
Seid mehr als einem Jahre ging der Kampf der Lehrer, des

Elternbeirats ſowie der Stadtverwaltung mit der Regierung um die
Wiedererrichtungderl1. Lehrerſtelle. Freyburg hatte
bisher für 12 Klaſſen 10 feſte Lehrerſtellen und eine Hilfslehrerſtelle
ſowie eine techniſche Lehrerin. Eine Klaſſe war daher im Grunde
cçcenommen immer ohne Lehrer. Ganz unerwarteterweiſe hat nun
mehr unſere Volksſchule eine weitere Lehrkraft bekommen. Der
Schulamtsbewerber Becker, gebürtig aus Erfurt, bisher tätig an
der Volksſchule zu Schmalzerode bei Eisleben, iſt von der Re
gierung als Hilfslehrer an unſere Schule verſetzt worden. Es ſind
nunmehr für die vorhandenen 12 Klaſſen auch 12 Lehrkräfte vor-
handen. Die Wiedereinrichtung der 11. Lehrerſtelle iſt dadurch wieder
näher gerückt. Sie iſt auch notwendig, denn unſere Schule wird

in dieſem Jahre zirka 60 Kinder mehr
als im vorigen Jahre erhalten und wird ſomit von 615 Kindern
beſucht. Für Oſtern 1932 ſind angemeldet 43 Knaben und 52 Mäd-
chen, alſo 95 Kinder, während nur 35 Kinder die Schule verlaſſen
werden. Die Klaſſenzahl wird auf 183ſteigen, ein Um
ſtand, der zu Schwierigkeiten im Stundenplan führen wird, da nur
12 Klaſſenzimmer vorhanden ſind.

Besucſit
die öffentl. Versommlungen!

Näieres im Jmmseratentetl

e mittahlber Dann wurde einſtimmig die des
Prozent am Aufkommen der Bierſteuer a 4

lehnt. Wie üblich folgten dann einige Anfragen und Auf-
klärungen über Waſſergeld und Sonſtiges. Bei der erſten
Sitzung unter Leitung des Kommuniſten verzeichnen wir, daß
bei den einzelnen Vorlagen die Magiſtratsvertreter ihm Hilf
ſtellung geben mußten.

Könnern. Arbeiterwohlfahrt und Berufs
ſchule. Durch die Arbeiterwohlfahrt erfolgte vorige Woche
ein Beſuch des Unterrichts der Kochklaſſe der Berufsſchule.
Außerordentlich gut wirkte das u zwiſchen
Lehrerin und Schüler. Erſtaunliches wird dort geleiſtet, ſo
daß ohne Uebertreibung geſagt werden kann, daß die Schüler,
wenn ſie den Unterricht verlaſſen, für das praktiſche Leben gute
und brauchbare Erfahrungen mitnehmen. der anſchließen
den Beſprechung gab Berufsſchuldirektor Sam mler ſeiner

reude Ausdruck, daß das Intereſſe am Berufsſchulleben in der
Oeffentlichkeit ſtändig wächſt.

Dammendorf. Freitod durch Vergiften. Die
hier wohnhaften Raderſchen Eheleute erhielten am vorigen
Sonntag Nachricht vom ſchnellen Tode ihrer ſich in Berlin
in Stellung befindlichen 20jährigen Tochter Gertrud. Wie
nunmehr feſtſteht, hat das junge Mädchen ſich vergiftet. NähereEinzelheiten ſind zur Zeit Loch nicht bekannt.

Ammendorf. Kleinfeuer. Am Sonnabend, gegen
18.30 Uhr, war in einer in der Alten Heerſtraße gelegenen
Müllabfuhrgrube altes Gerümpel in Brand geraten. Die
Ammendorfer Freiwillige Feuerwehr löſchte den Brand und
konnte 20.30 Uhr wieder abrücken. Sachſchaden iſt nicht ent
ſtanden. Perſonen ſind nicht verletzt worden.

Mansfeſdertreise
Erfolgreicher Vorſtoß

Kloſchwitz. Nach langer Zeit war es endlich einmal möglich, eine

e hier abzuhalten. Bisher ſcheierte dieſesorhaben an der Lokalfrage, denn das hieſige ging Lokal war bis
her nicht zu bekommen. noſſe Keller (Eisleben) ſprach über:
„Warum ſtürzt die SPD. nicht Brüning?“ Zu der Verſammlung
war ein ganzer Teil Nazis aus den umliegenden Orten erſchienen.
Sehr intereſſant war es, einmal feſtzuſtellen, daß auch Nazis ſach
lich diskutieren können. Sie hatten aber nicht erwartet, daß ihre
Politik in ſchonungsloſer Weiſe entlarvt würde. Der Diskuſſions-
redner mußte zum Schluß anerkennen, daß die NaziTaktik der Le
galität eine Jrreführung iſt. Jm allgemeinen war die Verſammlung
ein Erfolg der SPD. Bei einem großen Teil der Beſucher hat die

von 135 499,31 Mk. ſteht eine Ausgabe von 134 895,51 Mk. gegen-

des hieſigen Rittergutes Kartoffeln
größerer Anzahl entwendet.

W
Volk, entſcheide dich!

Aufſtieg oder Kataſtrophe?
Darüber ſprechen in öffentlichen Einwohnerver-

ſammlungen in
Könnern, Mittwoch, den 3. Februar, 20 Uhr, im Lokal

Schützenhaus, Landtagsabgeordneter Franken (Zeitz).
Lieskau, Donnerstag, den 4. Februar, 20 Uhr, im Lokal

„Zur Friedenseiche“ Landtagsabgeordneter Möller (6Halle).
Zſcherben, Freitag, den 5. r 20 Uhr, im Lokal

Liebau Landtagsabgeordneter Möller (6Halle).
Teicha, Freitag, den 5. Februar, 20 Uhr, im Lokal Stoye.Redner: Fritz Dre x ch er (Halle).

Osmünde, Sonnabend, den 6. Februar, 20 Uhr, im
Lokal Wenzel Landtagsabgeordneter Möller (Halle).

Kommuniſt Hiller Stadtverordneten
vorſteher

Könnern. Die erſte Sitzung der Stadtverordneten
hatte faſt ausſchließlich formellen Charakter. Die Wahl des
Büro s, der Hauptpunkt der Sitzung, brachte im Lager der
Rechten eine Ueberraſchung. Nach dem Verhalten der Bürger-
lichen nimmt nunmehr die SPD. Fraktion eine dement-
ſprechende Linie ein. Sie hat keine Urſache, nach rechts oder
links eine Bindung einzugehen. Die Politik der ſtaats
politiſchen Vernunft und Verantwortung iſt oberſtes Ge-
ſetz für die Sozialdemokratie. So wurde nun der Kommuniſt
Hiller mit den Stimmen der SPD. und KPD. durch Los
zum Vorſteher gewählt. Jetzt muß er zeigen, was er kann.
Auf den Stahlhelmer Thor weſt entfielen 8 Stimmen der
Bürgerlichen. Dieſe Stimmen brachten ihm dann auch das
Amt des Stellverkreters und zwar durch Schuld der Kommu-
niſten. Es beſteht nunmehr im StadtverordnetenBüro die

Koalition zwiſchen KPD. und Stahlhelm.
Die Wahl der Schriftführer brachte für den Magjiſtrats-
angeſtellten Ernſt und den Stadtverordneten Opitz die
Wiederwahl. Die Kommiſſionswahl führte gleich zu An-
ſang zu einem Jntermezzo beim Fürſorgeausſchuß. Jeder
wollte für ſich die meiſten Sitze beanſpruchen. Die Bürgerlichen
und die KPD. ſtritten ſich um die Beute, während die SPD.

dann die Wahl von 12 Perſonen zuſtande. Die KPSV. ſchlug
als Vertreter der Erwerbsloſen ein früheres Mitglied der
SPD., ein unbeſchriebenes Blatt, Herrn Klaus vor. Von
der SPD. wurden gewählt: Genoſſin Dietz ſch und die Ge-
noſſen Ecke und Senff. Die Wahl der übrigen Kommiſſionen
erfolgte nach der bisherigen Zuſammenſetzung.

Kenntnis genommen wurde von dem Kaſſenabſchluß für
Dezember, dem Licht-, Kraft und Waſſerverbrauch für
November, ſowie der Beſtätigung des Polizeihauptwachtmeiſters

über, ſo daß ein Ueberſchuß von 608,80 Mk. verbleibt. Die Richtig
keit der Rechnung wurde anerkannt und dem Rendanten einſtimmig
Entlaſtung erteilt. Die am 12. Januar durch einen Vertreter des
Landrats vorgenommene unvermutete Reviſion der Ge-
meinde gab zu Beanſtandungen keinen Anlaß. Ein vom Rendanten
gegebener Ueberblick über die Kaſſerverhältniſſe ergab bei den Aus
gaben keine weſentlichen Veränderungen, während jedoch die Ein
rahmen einen enormen Ausfall an Reichsſteuerüberweiſungen
aufweiſen. Dieſelben reichen in dieſem Jahr bei weitem nicht aus,
die Polizeikoſten und die Kriſenunterſtützungslaſten aufzubringen.

St. MichelnSt. Ulrich. Durch Einbruch wurden aus dem Ge
und Gemüſe in

auch hier wieder ihre Sachlichkeit bewies. Letzten Endes kam Ja

Denkmaſchine eingeſetzt; Beweis dafür war ihr immer ruhiger wer
Sößnitz. Der letzten Gemeindevertreterſitzung lag die dendes Verhalten. Die Verſammlung zeichnete ſich durch guten Be

Gemeinderechnung 1930/31 zur Entlaſtung vor. Den Einnahmen ſuch aus.

re efitemfbirg
„Feuchtfröhliches“ Schützenfeſt

Gefängnis Torgau vorgeführte alte Bekannte und zwar Albert
G. und Paul W. Sie hatten ſich am 8. Juli auf dem Schützen
platze „einen angetrunken“ und ſollten daher vom C ge
bracht werden. s ging auch erſt ganz g bis ſich auf ein
mal G. widerſetzte, um ſich ſchlug und zu Boden warf. W. iſt
dabei dem Polizeibeamten auf den Rücken geſprungen, um
ſeinen Kollegen zu befreien. Nach Herbeiholung mehrerer Be
amter konnte die Verhaftung aber erfolgen. G. hatte außerdem
noch öffentliches Aergernis erregt, da er ſeine Notdurft in
Gegenwart einer Anzahl Kinder verrichtete. G. erhielt eineGeſamtſtrafe von fünf Wochen, während W. eine ſolche

von drei Wochen Gefängnis erhielt.

Opfer der Motorrad-Raſerei
Zu dem Motorradunglück am Sor.inabendfrüh iſt

noch zu berichten, daß es ſich um zwei SS.- Leute handelt.
Ein von Leipzig kommender Lieferkraftwagen aus Battaune
hielt auf der rechten Straßenſeite in unmittelbarer Nähe der
Gärtnerei ger Als der Kraftwagenführer wieder los-
fahren wollte, erfolgte ein heftiger Anprall. Als er nach der
Urſache forſchte, ſah er die beiden leblos daliegen, ſie waren
mit aller Wucht auf den Wagen aufgefahren. Der hrer
meldete ſofort der Polizei den Unfall, die in kurzer Zeit mit
Dr. Laaſer erſchien, der nur den Tod der beiden feſtſtellen
konnte. Die Leichen wurden nach dem Krankenhaus gebracht.
Das Unglück iſt wohl auf das raſende Tempo zurückzuführen,
da der eine der Toten, Richter, als wilder Fahrer bekannt iſt.

Fabrikbeſitzer Behniſch hat ſein Stadtratsmandat nieder
F legt; an ſeine Stelle iſt der Seifenfabrikant Müller
erufen worden.

Diebſtahl. Jn der Schießhausaue wurden in den letzten
Tagen mehrere Zentner Kupferdraht geſtohlen, die
zu Ausbeſſerungsarbeiten der Schäden des letzten Hochwaſſers
Verwendung finden ſollten. Zwei Arbeiter, die einen Teil des
Drahtes in ihre Schrebergärten am Kugelfange gebracht hatten,
wurden ermittelt. Es gelang auch, den größten Teil des
Drahtes bei einem Händler in Leipzig zu beſchlagnahmen.
Weitere Ermittlungen ſind noch im Gange.

Kreis Sorgau
Jorgeau Ftackt)

Trotz Wirtſchaftskriſe im Volkschor vorwärts
Der Generalverſammlung des Volkschors Torgaukonnte trotz der Wirſſchaftstriſe von einem weiteren Mitglieder

zuwachs im vergangenen Geſchäftsjahre berichtet werden. Jm
hre 1931 fanden 44 Singeſtunden und 4 Verſammlungen

r An 15 Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft wirkte der
olkschor mit. Der alte Vorſtand wurde einſtimmig

wiedergewählt.Für das neue Geſchäftsjahr gilt es für jeden Arbeiter undjede Arbeiterin, den Vollschor weiter tatkräftig zu unterſtützen.

Jn Zeiten der ſchwerſten Wirtſchaftskriſe iſt es oberſte Pflicht
der Arbeiterklaſſe, ihre Kulturorganiſationen zu erhalten. Jeden
Mittwoch von 20 bis 22 Uhr finden die Singeſtunden
im „Bürgergarten“ ſtatt.

Vor dem Eilenburger Gericht erſchienen zwei aus dem
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Kommuniſtiſcher Anterbezirksvorſitzender

Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung der Karlſchen
Idſcheune hatte ſich der Unterbezirksvorſitzende der KPD., der
chiffer Max Dietze, vor dem Großen Schöffen-
ericht Torgau zu verantworten. Jm Mai des vorigen

Jahres brannte in einer Nacht die Feldſcheune bis auf die
rundmauern ab. Die Vorräte und die darin befindlichen

Maſchinen konnten nicht mehr gerettet werden. Der Gedanke
der Brandſtiftung lag ſchon damals ſehr nahe, aber vonPolizei und Sthatsanwalſf ft durchgeführte Ermittlungen

hatten keinen Erfolg. Der gleichſalls der KPD. angehörende,
mehrfach vorbeſtrafte, Maurer Göhre beſaß dieſer Scheune
Nachſchlüſſel und holte ſich von Zeit zu Zeit Lebensmittel und
Getreide nach Bedarf.

G. hat bei den Wa den die To Khat bei e ie d ommuniſten
Da der Verdacht der Brandſtiftung auf ihn fiel, gab er plötzlich
zu, daß Dietz e ihm e geäußert habe, daß er in Ge-
meinſchaft mit dem Maſchinenbauer Paul Jhme und dem
Former Kurt Beyer die Scheune angeſteckt habe.

Der Verteidiger der Angeklagten, der kommuniſtiſche Reichs
tagsabgeordnete Dr. Löwenthal (VBerlin), ſtellte den An-
trag, daß der behandelnde Arzt Dietzes, Sanitätsrat Dr. Franke,
als Sachverſtändiger hinzugezogen werden ſoll. Das Gericht
beſchloß die Hinzuziehung von Dr. Franke und die Anhörung
des Kreisarztes Dr. Buſch.

Nach Darſtellung von Dietze hat ſich der Fall wie folgt zu-
getragen: Die hieſigen Kommuniſten wollten verbotene
Flugſchriften in dieſer Scheune verſtecken. D. hatte die
Scheune auf die Brauchbarkeit hin unterſucht. Da er keine
Taſchenlampe bei ſich gehabt habe, ſteckte er in der bis ans Dach
mit Stroh angefüllten Scheune ein Streichholz an. Das bren
nende Streichholz ſetzte das Stroh in kürzeſter Zeit in Brand.
Die drei Angeklagten haben ſich nur mit großer Mühe aus der
ſchnell brennenden Scheune entfernen können. Der Angeklagte
Beyer machte allerdings eine Ausſage, die dahin ging,
Dietze hätte geſagt:

„Wir werden wohl die Scheune anbrennen müſſen.“
Beyer weigerte ſich, dieſem Treiben zu folgen. Er wurde von
Dietze mit den Worten beſchimpft: „Du biſt wohl ein Feig-
ling und haſt wohl Angſt!“

Beſonders belaſtend für Dietze war die Ausſage des
Maurers Göhre. Er habe, um nicht ſelbſt in Verdacht der
Brandſtiftung zu kommen, die Namen ſeiner früheren Partei-
genoſſen bei der Polizei angegeben. Es ſei ihm auch angedroht
worden, daß er wegen des Verrates „gemeuchelt“ werden

als Branoſtifter
Der Verteidiger ging darauf hinaus, D. als einen ſtarkenEpileptiker zu brrichnen, der dieſe Tat im S

ausgeführt habe und er beantragt die Anwendung des S 51

des Strafgeſetzbuches.

Die beiden Sachverſtändigengutachten widerſpra ſich.Sanitätsrat Dr. Franke bejahte als Sachver en das
Vorhandenſein von Epilepſie bei dem Angeklagten Dietze,
während der Kreisarzt ihn nur als Hyſteriker bezeichnete, der
rege Das Verſorgungsgericht in Merſeburg habe An-
prüche des D. abgelehnt, da es ſich bei ihm nur um einen

Hyſteriker handle.

Die ren beantragte, daß die Akten des Verſor-
gungsamtes als Unterlagen beizubringen ſeien, damit ein ge
naues Urteil über den Geſundheitszuſtand des Angeklagten ge
fällt werden könnte. Dem ſchloß ſich das Gericht an und ver

a e e den Prozeß auf Dienstag, den 2. Februar, vormittags
r.

Gewerkſchaften erwirken Preisſenkung
Annaburg. Da hier von einer Preisſenkung im Sinne der

letzten Notverordnung noch immer nichts zu merken iſt und die
Not der Arbeiterſchaft ſehr groß iſt, hatte der Vorſtand des
Ortsausſchuſſes des ADG B. laut Beſchluß der letzten
Sitzung mit dem Gemeindevorſtand und den Jn-
nungsobermeiſtern Verhandlungen angeknüpft, um
die Preisſenkung durchzuführen. In den Verhandlungen er-
klärten die Gewerkſchaftsvertreter, daß die hieſigen Geſchäfts

leute den Hilfsbedürftigen durch einen Preisabbau unbe-
dingt entgegenkommen müßten, wie es in den umliegenden
Ortſchaften bereits geſchehen iſt. Es konnte nachgewieſen
werden, daß

Brot, ſowie Fleiſch und Wurſtwaren hier immer noch
teurer, als in den Nachbarorten

ſind, trotzdem die dortigen Geſchäftsleute beim Einkauf von
Mehl und Vieh kein größeres Riſiko haben, als die hieſigen.
Nachdem auch der Gemeindevorſteher dringend um Preis-
ſenkung gebeten hatte, erklärten die Jnnungsobermeiſter, ihr
mögliches in ihrem Gewerbe zu tun und eine Preisſenkung
durchzuführen, womit wirklich der Arbeiterſchaft gedient iſt.

Aus der Aktion erſieht die Arbeiterſchaft, daß nur die Ge
werkſchaften ihre Rechte vertreten. Der hieſige kommu-
niſtiſche Erwerbsloſenausſchuß kann ſich nicht genug er-

ſoll Arbeiterſchaft nichts geleiſtet.

,S

Jtreis. Ciebenwerdo
Genoſſenſchaftlicher Preisagbbau

Falkenberg. Die poſitive Form des Preisabbaus bei den Kon
ſumgenoſſenſchaften beſteht in einer automatiſchen Warenpreis-
regulierung, die dem Weſen des Konſumvereins entſpricht.
Und dauernd erklingen im Munde der Verbraucher mit Recht die
Worte: „Der Konſumverein iſt der Preisregulator am Orte.“ Am
beſten iſt dies in den kleineren Städten und Orten zu beobachten.
Der weſentliche Unterſchied gegenüber dem Privathandel beſteht
darin, daß die konſum genoſſenſchaftlichen Wirtſchaftsunternehmungen
nur Bedarfsdecküng für die Mitglieder ſind, alſo nicht
auf Gewinn an Dritte das ökonomiſche Merkmal der Privat-
wirtſchaft überhaupt eingeſtellt ſind. Die Genoſſenſchaften haben
es daher gar nicht nötig, ſich mit „überſetzten Preiſen“ darauf ein-
zuſtellen, denn jeder Ueberſchuß in der genoſſenſchaftlichen Be
darfsdeckungswirtſchaft kommt niemand anders als den Mit-
gliedern ſelbſt zugute.

Der hieſige Konſumverein iſt ſchon ſeit drei Jahrzehnten
der Preisregulator am Orte. Viele Genoſſenſchafter wiſſen das ſehr
zu ſchätzen. Jedem Genoſſenſchafter wird es noch in Erinnerung
ſein, als der KV. vor zwei Monaten ſeine Fleiſchereiverteilungsſtelle
eröffnete, mit welchem Geheul die Fleiſcherinnung über den „böſen“
Konſum herfiel. Erfolg: Senkung der Fleiſchpreiſe um
20 Prozent. Und wie ſtand es jetzt mit den Bäckern? Auch hier
war es der Konſumverein, der fortgeſetzt gegen den hohen Brotpreis

Bockwitzer Aommunaſpolitiſ

Bockwitz, den 28. Januar.
Wir erinnern heute nochmals an eine Frage, die bürger-

lichen Fraktionsmitgliedern Veranlaſſung gegeben hat, der ſo
zial demokratiſchen Fraktion in der Oeffentlichkeit nach-
zuſagen, ſie treibe eine Ausgabenwirtſchaft in beſonders großem
Umfange. Jhre Haltung in der Schulhausmeiſterfrage
ſei mit der Finanzlage der Gemeinde und den Sparnotwendigkeiten
nicht vereinbar. Wir erinnern zu gleicher Zeit daran, daß bürger
liche Vertreter in der letzten öffentlichen Gemeindevertreterſitzung
die ganze Angelegenheit einer maßloſen Kritik unterzogen haben und
ſich zu den ſeltſamſten kommunalpolitiſchen Ausflügen verſtiegen.
Da ſich einzelne bürgerliche Gemeindevertreter mit einer ſeltenen
Energie der noch ſchwebenden Perſonalangelegenheiten annehmen,
können wir nicht unterlaſſen, die Gründe dazu zu unterſuchen.

Jn der Schulhausmeiſterfrage wurde, nachdem durch Abſtim-
mung die Beſetzung geregelt ſchien, von bürgerlicher Seite die

ankämpfte. Die Hausfrauen merken, daß ſich der Konſumverein auch
in der ſchweren Kriſenzeit immer mehr und mehr den verringerten
Einkommensverhältniſſen ſeiner Verbraucher anpaßt. Es wurden
Jetzt

in den letzten 14 Tagen rund 120 Artikel der lebensnotwendigſten
Bedarfsartikel teils bis zu 20 Prozent heruntergeſetzt.

Die Hausfrauen begrüßen es ſehr, daß jetzt auch noch der Verkauf
von Friſchgemüſe aufgenommen wurde. Die Preiſe waren
auch in dieſen Artikeln für Falkenberg führend. Ab 1. Februar
werden die Wäſcherollgebühren bedeutend heruntergeſetzt.

Im erſten Halbjahre erzielte der Verein einen Umſatz von
187 700 Mk. Beigetreten ſind der Genoſſenſchaft im erſten Halb
jahr 76 neue Mitglieder. Jedes Mitglied werde zum Werber der
Genoſſenſchaftsidee! Je größer die Zahl der Mitglieder, deſto mehr
werden die aus der Arbeit fließenden Vorteile zum Segen der All-
gemeinheit werden.
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Falkenberg. Zwangsverſteigerung. Wie wirhören, kommt in nächſter Feit das in Konkurs befindliche Hart

ſteinwerk zur Zwangsverſteigerung. Es wird auch höchſte Zeit,
daß das Werk wieder in Betrieb genommen wird, ehe es ganund gar verkommt. Für eine beſchränkte Produktion iſt au

heute noch Abſatz vorhanden, noch dazu, wo die Steine dieſes
Werkes beſonders guter Qualität waren. Vorausſetzung iſtdabei allerdings, daß das Werk wirtſchaftlich vernünfti geſkyet

wird und nicht wahnſinnige Experimente gemacht werden.

Iſt die Haltung der SPD. in der
Schulhausmeiſterfrage gerechtfertigt

Poſten in Höhe von 185 Mk. Nettogehalt feſtgehalten wurde, befaßte
ſich der Gemeindevorſtand plötzlich mit dem Vorſchlag, als
Grundſtufe 119 Mk. netto feſtzuhalten. Anzeblich ſei daran die
Notverordnung ſchuld, 20 Prozent ſeien zu kürzen. Vertreter der
bürgerlichen Fraktion nahmen ſich dieſes Vorſchlages auffälligerweiſe
an. Durch die Jnitiative der Linken wurde dieſer „Tanz um das
goldene Kalb“ zunichte.

Der Schulhausmeiſter erhält nun das Bruttogehalt von
186 Mk. Jn der Berechnung ging die ſozialdemokratiſche Fraktion
von dem Standpunkt aus, daß außer dem Schulhausmeiſter zwei
weitere Perſonen zur Unterhaltung der Schule beſchäftigt werden.
Rechneriſch umgelegt würde das Exempel ſo lauten: Auf den Haus
meiſter ſelbſt entfallen monatlich 100 Mk. Jm Monat 26 Arbeits
tage und pro Arbeitstag 8 Stunden ergeben

einen Stundenlohn von 54 Pf.
(Tariflohn des angelernten Arbeiters.) Würde die erſte Hilfskraft

Arbeitsfähigkeit und perſönliche Eignung des Bewerbers angezweifelt. 46 Mk. monatlich erhalten, dann ergibt ſich daraus bei 26 Arbeits
Auf den Druck der Bürgerlichen mußte der Bewerber erſt einmal
ein ärztliches Zeugnis beibringen. Als das vorlag, zweifelte man
die Zuſtändigkeit des Arztes an und verlangte eine Unterſuchung
durch den Kreisarzt in Liebenwerda (die Koſten hätte die Gemeinde
tragen müſſen!) Weil auch das nicht zog und die ſozialdemokratiſche
Fraktion das ablehnte, erklärte der bürgerliche Schöffe Petzold,
die Entſcheidung und den Beſchluß der Gemeindevertretung anzu-
fechten. Jn dieſer Situation iſt

die Gehaltsregelung ausſchlaggebend

tagen und pro Tag 8 Stunden ein Stundenlohn von
22 Pf. (Tariflohn iſt 32 Pf.). Bei der zweiten Hilfskraft ergibt
ſich ebenſo umgerechnet der Stundenlohn von 19 Pf., wenn auf
ſie 40 Mk. Lohn berechnet werden. Das Nettogehalt von 149 Mk.
für den Poſten einſchließlich der Hilfskräfte würde prozentual
noch weiter unter den Tariflohn ſinken, als es ſchon bei
Berechnung des Bruttogehaltes der Fall iſt. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion konnte unter keinen Umſtänden ſich zu einer Lohn-
drückerei hergeben. 4geworden. Entgegen einer Vorberatung dieſer Frage durch den

Schulvorſtand, in der als Richtlinie der Gehaltsſatz für den
Warum nun aber das Verhalten der einzelnen in dieſer An

gelegenheit ſo intenſiv tätigen bürgerlichen Vertreter? Welche

gehen in radikalen Reden, aber praktiſch hat er bis jetzt für die

Gründe ſind dafür ſti
Volksſchule, die der Rechten ſehr nahe ſtehen, hinreißen laſſen, dem
Schulhausmeiſter die Arbeit zu erſchweren und zu verbittern? Etwa

en, weil der Mann verſucht, ſeine ihm übertragene Arbeit
mit Gewiſſenhaftigkeit auszuführen, oder weil ſie einzelnen
Kuliſſenſchiebern- als Mittel zum Zweck dienlich ſcheinen? Die
SPD.Fraktion wird ſich dadurch aber nicht beeinfluſſen laſſen. Sie
weiß, wohin die Reiſe geht! Landtagswahlen und Gemeindewahlen
ſind ja in Sicht. Man hofft auf eine Aenderung der politiſchen
Verhältniſſe. Hoffentlich ſorgen die Herren dafür, daß ſie bis dahin
keine kalten Füße bekommen.

Geſunde Parteibewegung
Lauchhammer. voller Einmütigkeit und Geſchloſſenheit

verlief die Generalverſammlung des SPD.-Ortsver-
eins. Ein Referat des Gen. Grober über die Eiſerne
Front eröffnete die Tagesordnung. In der Ausſprache
kam der entſchloſſene Wille aller noſſen zum Ausdruck, alle
Kräfte für die Niederringung des Faſchismus mobil zu machen.

Die anſchließend erſtatteten Jahresberichte des Vor
ſitzenden, der Frauen und des Kaſſierers zeugten von einer
vielſeitigen erfolgreichen Arbeit auf allen Gebieten der Partei
bewegung. Trotz Wirtſchaftskriſe und ſonſtigen Schwierig-
keiten konnte der Mitgliederbeſtand erhalten bleiben. Be
ſonders umfangreich war die Betätigung in der Kommunal-
politik und der Frauenbewegung. Die Arbeit der Ge-
meindevertreterfraktion ſoll in der nächſten Verſammlung ein
gehend dargelegt und beſprochen werden.

Die Wahlen ergaben die Wiederwahl des geſamten Vor
ſtandes, der ſich demnach aus folgenden Genoſſen zuſammen-
ſetzt: Grober, 1. rer Müller, 2. Vorſitzender; Belitz,
Schriftführer; Lutze, Stellvertreter; Wenzel, Kaſſierer; Hof
mann und Gröger, Reviſoren. Die Frauengruppe hat
in ihrer Generalverſammlung einen beſonderen Vorſtand ge
wählt. Die von friſchem Geiſte getrage Verſammlung war
ein guter Auftakt für die Arbeit im neuen Jahre.

Vor dem Spruchausſchuß
Auch der Werksverein ſchützt nicht vor Entlaſſung.

Vor dem Spruchausſchuß Elſterwerda des Ar
beitsamtes Torgau ſtanden am 26. Januar 21 Sachen zur
Verhandlung. Die Sitzung war zwar öffentlich trotzdem
tagte der Spruchausſchuß unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.
Der Zuhörerraum war verſchloſſen. Auf Anfrage er
klärte der Vorſitzende, daß er die Schließung nicht veranlaßt
habe. Trotzdem blieb die Tür verſchloſſen. Hat etwa die Stadt-
verwaltung die Schließung veranlaßt

Bei der Verhandlung konnte man feſtſtellen, daß nur
wenige Arbeitnehmer ihren Verbandsvertreter zur Vertretung
ihrer Aer beſtellt hatten. Sie mußten das zum Teildurch Abweiſung ihres Einſpruches fühlen. Ein Fall muß
beſonders feſtgehalten werden: Der Arbeiter Len z aus Bock

witz war von der Bubiag
wegen Unachtſamkeit entlaſſen worden.

Lenz klagte en die Sperrfriſt der Unterſtützung eriſt Mit ſied g Werkverein, iſt er ent
laſſen. Vordem war er im BergarbeiterVerband. Er trat
aus, weil er glaubte, daß er nicht entlaſſen würde, wenn er im
gelben Werkverein ſei. Der Geſchäftsführer des Werkvereins
der Bubiag trat hier einmal für die rung der Sperrfriſt
ein. Jedenfalls, weil die Bubiag keine Koſten dabei zu
tragen hatte. Dem Einſpruch wurde ſtattgegeben.

Kritik am Fürſorgeverband
Aus Wahrenbrück geht uns, angeregt durch unſere Mit

teilung in den Kleinigkeiten aus der Provinz“ über den Für-
ſorgeverband des Kreiſes Liebenwerda, folgende Mitteilung zu:

Allgemein Prrr im Kreiſe Liebenwerda große Erbitte-
rung über die rigoroſen Maßnahmen des Fürſorgeverbandes.
Dieſer Fürſorgeverband hat ſich in der letzten Zeit als Ein
treibungsbehörde umgeſtellt und vergißt ſcheinbar ganz, daß er
Fürſorge behörde iſt, die die Bedürftigen betreuen n Sogar
Gemeindevertretungen ſprechen ihre Mißbilligung aus.
Das will ſchon etwas heißen, da doch bekanntlich die Gemeinden mit
30 Prozent an den Fürſorgelaſten beteiligt ſind.

Einer Witwe mit Kind iſt eine Hypothek aus ihres Mannes
Erbe geſperrt worden, weil der Fürſorgeverband ſich für die an
den verſtorbenen Vater der Witwe gegebene Kleinrentner
unterſtützung ſchadlos halten will. Die Zinſen dieſer Hypothek be
tragen 182 Mk. jährlich, wovon ſärt Witwe mit Kind jetzt ſchon
unter den größten wirtſchaftlichen Entbehrungen durchſchlagen muß.
Wie ſoll das erſt werden, wenn ihr die 2000 Mk. genommen ſind, da
doch nirgends Arbeit vorhanden iſt? Dabei muß die Witwe ſich erſt
eine gründen und Ausſtattung und Wäſche ſchaffen, da die
Hypothek ihr eingebrachtes Gut war und ſie dafür keine Ausſteuer
mitgebracht hatte. Die Zeiten ſind ſchwer; aber ſchwerer noch macht
manchmal der Fürſorgeverband den Aermſten das Leben. Umſtellung
tut bitter not!

Produktenbörſen vom 30. Januar
Leipzig: Weizen: 218 bis 222 (222 bis 224). Roggen: 208 bis

212 (208 bis 212). Hafer: 140 bis 150 (140 bis 150).
Halle: Weizen: 230 bis 233. Roggen: 211 bis 214. Hafer: 142

bis 146.

An unſere Berichterſtatter
Die erfreuliche Aktivität der Eiſernen Front bewirkt natur

gemäß auch einen ſtarken Andrang von Berichten. Bei der Aus
dehnung unſeres Verbreitungsgebietes und dem uns zur Zeit leider
nur beſchränkt zur Verfügung ſtehenden Raum iſt es ganz aus
geſchloſſen, daß ſämtliche Berichte ungekürzt erſcheinen können. For
derungen, wie: „Der Bericht muß unbedingt ungekürzt am
erſcheinen können unmöglich berückſichtigt werden. Die Redaktion
muß ſich vorbehalten, wie ſie die Berichte verwertet. Wenn daher
Berichte ſtark gekürzt oder minder wichtige einmal gar nicht ver
öffentlicht werden, ſo ſind dafür die eben angeführten Gründe maß-
gebend. Jeder Berichterſtatter möge beachten: Schnell berichten, nur
das weſentliche und wichtige mitteilen, alſo kurz faſſen! Außerdem:
Keine perſönlichen Entgleiſungen! Die Strafbeſtimmungen für Be
leidigungen ſind durch Notverordnung verſchärft! Die Redaktion.
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7. Grüne Woche in Berlin
Am Sonnabend eröffnet

Am Sonnabend wurde in Berlin, in den ſtädtiſchen
Ausfſtellungehallen am Kaiſerdamm, die 7 Grüne Woche er
öffnet. Die Eröffnung erfolgte in Anweſenheit des

Dr. Steiger und de Finanzmigſſters De. Klepper,e
reu enTandwiriſchaf hat und die en

aus geöffnel. Arbellsloſe erhalten
Freikarten, die von den zuſtändigen
werden.

Die Grüne Woche in Bern hat eine reiche Tradition. Man
kann ohne Uebertreibung ſagen, daß von hier aus verſucht wurde,
die während des Krieges und in der Jnflation rückſtändig gewordene
deutſche Landwirtſchaß auf neue Produktions und Abſatzmethoden
umzuſtellen. Die Ausſtellung am Kaiſerdamm in Berlin iſt in den
letzten Jahren zweifellos ſo etwas wie eine Akademie für Tauſende
und ZJehntaufende von Landwirten geworden, die alljährlich während
der landwircſchaftlichen Woche nach der Reichshauptſtadt kommen.
Mit dieſer guten Tradition ſcheint es aber diesmal nicht ſo beſtellt
zu ſein wie in den Vorjahren. Wenn man die acht Hallen als auf
merkſamer Beobachter durchwandert, hat man das Gefühl, daß
Cent 3 r d 73 Kriſenluft weht. Man hat das
efühl, er diesmaligen AusſtellunElan fehlt. ß s der groze

Schließlich iſt das verſtändlich. Wir ſtecken im dritten Kriſen
jahr. Das muß ſich bemerkbar machen. Gerade dort, wo früher
unzählige Firmen Neuerungen und Neuheiten ausſtellen und ins
Geſchäft zu kommen verſuchten, wo man uns in vergangenen
Jahren die erſten Silos aus Stein und Eiſen zeigte, die Behand
lung von Grünfutter für den Verbrauch im Winter demonſtrierte,
Standardiſiterung und Typiſierung veranſchaulichte uſw., gibt es dies
mal arge Lücken. Viele Firmen haben die Speſen geſcheut, die
Platzmiete, die Reklamekoſten. Das ſpürt man im Berliner Wirt
ſchaftsleben. Das wird man auch in den Finanzen der Berliner
Ausſtellungsgeſellſchaft, einer ſtädtiſchen Einrichtung, zu ſpüren be-
kommen. Wir haben eben ein Rotjahr und man könnte ſich damit
abfinden, wenn das der einzige Grund wäre, der die diesmalige
Grüne Woche gegenüber ihren Vorgängerinnen abfallen läßt.
Leider ſpielt aber noch vieles andere mit.

Der Jmpuls in der Landwirtſchaft, zu beſſeren Methoden in
Produktion und Abſatz zu kommen, um mit dem Auslande zu kon
kurrieren, hat ſich tofgelaufen. Das Wort von der Maſchiniſierung
und Techniſierung der Landwirtſchaft iſt etwas geworden, das heute
in der deutſchen Landwirtſchaft anſcheinend keinen Klang hat. Viel
leicht erleben wir hier die Früchte einer rechtsradikalen Propaganda,
die ein Ende der nun ſchon jahrelang dauernden Agrarkriſe durch

alle möglichen Faktoren und Phantome verſpricht und das dſätzlich negiert, woher wirklich eine Beſſerung kommen ans die

Verbilligung, die Verbeſſerung und Verfeinerung der landwirtſchaft
lichen Produktion. Hinter den protektioniſtiſchen Mauern, die der
Reichsernährungsminiſter Schiele unter dem Druck der landbündle
riſchen Organiſationen von Monat zu Monat höher baut, glaubt
man von dem Konkurrenzkampf mit der ausländiſchen Landwirt
ſchaft verſchont zu ſein und verſchont zu bleiben. Wir haben das
Gefühl, als wenn die deutſche Landwirtſchaft, gerade wie im Kriege
und während der Jnflation, wieder einmal noch rückſtändiger werden
ſollte, als wenn ſie ſich einbildete, man könnte hinter Zollſchutz
mauern auf die Dauer ſchlecht und teuer produzieren. Trifft
das zu, dann iſt es eine bedenkliche Pſychologie, die die
deutſche Landwirtſchaft ergriffen hat. Sie kann nur mit einem
fürchterlichen Debakel, mit einem Rieſenkrach enden. Und das Er
wachen muß fürchterlich ſein.

Die Ausſtellung imponiert diesmal durch eine Reihe von Kol-
lektivausſtellungen. Wir ſehen eine große Sonderſchau
Deutſcher Wald Deutſches Holz. Wir ſehen Sied
lungshäuſer, ganz aus Holz gebaut, geräumig, praktiſch. Aber
die Koſtenfrage iſt noch lange nicht ſo weil geklärt, daß man
ſagen kann, das Haus wäre für einen Vollerwerbsloſen geeignet,
der davon gehen die Konſtrukteure aus auf einer Fläche

von 30 bis 40 Morgen angeſetzt wird.
Jm übrigen werden Markenerzeugniſſe gezeigt Das Inſtitut

für Landwirtſchaftliche Marktforſchung ſtellt in einer Ver
packungsmittelſchau die Verpackungsmittel aus allen Län
dern zuſammen. Jm übrigen gibt es eine Jagdausſtellung. Dann
Reiterturniere und wir hätten gewünſcht, man hätte auf dem Gebiet
der land wirtſchaftlichen Produktion und des landwirtſchaftlichen Ab
ſatzes nur annähernd ſo viel Mühe verſchwendet wie bei den Reiter

turnieren.
Zu erwähnen iſt der protektioniſtiſche Zug, der ſich diesmal

ſtärker aufbläht als in den Vorjahren. Dabei mutet auch die Aus
ſtellungsleitung Dinge zu, die man wohl nicht unwider
ſprochen hinnehmen kann. Jn einer für die Preſſe beſtimmten
Unterlage wird mitgeteilt, daß das „deutſche Volk 20 Milliarden
für Nahrungsmittel ausgebe. Wovon nur 11 Milliarden die Er-
zeuger erhalten. Der Reſt gehe ins Ausland“, Wir beſchränken uns
darauf, dieſen hanebüchenen Unſinn richtigzuſtellen, indem
wir darauf verweiſen, daß der geſamte deutſche Jmport nicht
die vom Meſſeamt genannte Zahl, ſondern eben die Hälfte erreicht.

An techniſchen Neuerungen demonſtriert eine Berliner
Maſchinenfabrik einen Holzgasgenerator unter dem Stich
wort „Holz ſtatt Benzin“. Neuartig iſt eine Kartoffelſortier-
maſchine. Viel Jntereſſe dürften auch die aufgeſtellten Spezial
modelle von Spritzanlagen für die Forſtwirtſchaft und für den
Gartenbau erwecken. Der Schlager der Ausſtellung iſt ein luft
bereifter Ackerwagen, gewiſſermaßen ein Univerſalwagen,
der ſicherlich für die Landwirtſchaft viele brauchbare Eigenſchaften
hat.

Deycke-Anwalt für Calmette!
Lübeck, 31. Januar. (Eigenbericht.)

Am Sonnabend erhielten im Lübecker Kindertod-Prozeß die
Verteidiger noch einmal das Wort zu einer Erwiderung auf die
Ausführungen der Staatsanwaltſchaft und der Nebenkläger. Rechts
anwalt Dr Darboven, der Verteidiger der Schweſter Anna Schütze,
behauptete von der Staatsanwaltſchaft, daß ſie ihre harten Straf-
anträge unter dem Druck der öffentlichen Meinung geſtellt habe.
Dr. Jhde, der Verteidiger Profeſſor Deyckes, betonte, daß ſein
Mandant im ſtrafrechtlichen Sinne unſchuldig ſei. Ferner wandte
ſich Dr. Jhde gegen die Ausführungen Rechtsanwalts Dr. Witterns
am Freitag. „Dr. Wittern hat geſagt: Sind die Angeklagten

ſchuldig, ſo ſind ſie es durch Calmette geworden. Calmette hatte
ſeinen Jrrtum, daß der BCG. nicht in ſeine virulente Urform
zurückſchlagen könne, der Oeffentlichkeit leichtfertig eingehämmert.
Von dieſem Angriff Dr. Witterns auf Calmette rückte ich ab Für
Profeſſor Deycke iſt Calmette immer noch der verdiente ehrenwerte
Forſcher. der er immer geweſen iſt. Die Unſchädlichkeit des BCG.
iſt Profeſſor Deycke auch nicht von Calmette eingehämmert worden.
Profeſſor Deycke iſt zu dieſer Auffaſſung auf Grund ſeiner früheren
eigenen Studien gelangt. So iſt Profeſſor Calmette nicht verant
wortlich zu machen.“ Am Montag haben die Angeklagten das
letzte Wort.

Eine wertvolle Arbeit
„Sozial demokratiſche Parteikorreſpondenz“: Jahrg. 1931

Herausgeber: Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands, Berlin,
Lindenſtraße 3. 888 Seiten. Ganzleinen 6,50 M.

Der Jahrgang 1931 der „Sozialdemokratiſchen Parteikorre
ſpondenz“ liegt in einem ſtattlichen Bande von 888 Seiten
vor. Auch in dieſem Jahre blieb die Parteikorreſpondenz ihren
Aufgaben treu: die Haltung der Sozialdemokratie in Reich und
Ländern darzuſtellen, die wichtigen politiſchen und wirtſchaftlichen
Ergeiniſſe des Jn- und Auslandes überſichtlich zuſammenzufaſſen
und Quellenmaterial über die Tätigkeit der Gegner zu bieten.

Die Parteikorreſpondenz iſt das für die Funktionäre und
Referenten einfach unentbehrliche Jnformations-
organ und erfreut ſich ſelbſt im Ausland ſteigender Nach
frage. Die faſt lückenloſe Darſtellung aller wichtigen innen und
außenpolitiſchen Ereigniſſe, das umfangreiche Material über
gegneriſche Parteien und die informatoriſchen Beiträge über fremde
Staaten und die deutſchen Länder machen die Parteikorreſpondenz
zu einem unentbehrlichen Nachſchlagewerk

Auch dieſer Jahrgang der Parteikorreſpondenz enthält mehrere
Sonderdarſtellungen, die beſonders hervorzuheben ſind. Das Mai
heft brachte eine Statiſtik der Reichskabinette 1919 bis 1930, die
Septemberausgabe eine agitatoriſch wertvolle Polemik über „die
Rieſengehälter und Penſionen ſozialdemokratiſcher Bonzen“ Jn
Nr. 10 wurde eine Darſtellung der Oppoſitionsbeſtrebungen inner
halb der Partei vorgenommen und außerdem unter dem Titel
„Worte und Taten der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion
eine Abrechnung mit dem Lügenſyſtem der Nazis gehalten.

Neue Verhaftungen wegen Felſeneck
Die Juſtizpreſſeſtelle teilt mit:
Nachdem der Unterſuchungsrichter beim Landgericht III Berlin

wegen der Zuſammenſtöße in der Kolonie Felſeneck die Vorunter-
ſuchung gegen insgeſamt 48 Perſonen eröffnet und gegen 25 An
geſchuldigte Haftbefehl erlaſſen hatte, ſind nunmehr gegen 20
weitere Angeſchuldigte Haftbefehle ergangen und vollſtreckt worden,
ſo daß ſich jetzt 45 Perſonen in Unterſuchungshaft befinden.

Maſſenbrandſtiſtung
Die Brandſtiftungen nehmen im ſüdweſtlichen Mecklenburg, vor

allem in der Dömitzer Gegend, neuerdings wieder ſtark zu. Jn
Vielank, das im vergangenen Jahre durch etwa 30 Großfeuer heim
geſucht worden iſt, wurden innerhalb einer Nacht wiederum fünf
Wohn und Wirtſchaftsgebäude eingeäſchert.

Neue Dichterakademie
Die literariſche Sektion der preußiſchen Akademie der Künſte

hat ihren Mitgliederbeſtand von 25 auf 31 vermehrt. Die neu
gewählten Mitglieder der Dichterakademie ſind der Lyriker Gott
fried Benn, der Lyriker und Novelliſt Rudolf Binding, der öſter
reichiſche Schriftſteller Max Mell, der Eſſayiſt Rudolf Pannwijtz,
der Romanſchriftſteller Alfons Paquet und die Romanautorin Jna
Seidel, nach Ricarda Hoch die zweite Frau innerhalb der Dichter
akademie. Jn der Vergrößerung der Dichterakademie glaubt man
den Wunſch und Willen zu einer erhöhten ſozialen und künſtleriſchen
Aktivität im Goethe-Jahr erkennen zu dürfen.

200000 Mark unterſchlagen
Jn dem öſtlich von München gelegenen Städtchen Waſſerburg

hat die 40 Jahre alte Poſtagentin Anna Steubl 200 000 Mark
Amtsgelder unterſchlagen. Die ungetreue Beamtin flüchtete mit
Hilfe und in Begleitung eines Poſtbeamten über die Grenze nach
der Tſchechoſlowakei.

Mörder auf Wunſch?
Jn KleinGmünden (Heſſen) hat ein 18 jähriger Gärtnergehilfe

ſeinen 21jährigen Kollegen erſchoſſen. Der Mörder behauptet die
Tat auf Wunſch des Getöteten ausgeführt zu haben. Die Beweg-
gründe der furchtbaren Bluttat ſind noch ungeklärt.

Spiel des Sch'ckſals
Der engliſche Matroſe E. A. Evans iſt durch einen glücklichen

Zufall dem Schickſal der mit dem engliſchen U-Boot „M 2“ unter-
gegangenen Mannſchaft entkommen. Evans hatte an dieſem Tage,
an dem das UBoot „M 2* zu ſeiner Todesfahrt ſtartete, ſeine Ent
laſſung erhalten, um die er aus privaten Gründen nachgeſucht hatte.
Die Entlaſſungsurkunde erreichte ihn noch ſo rechtzeitig, daß er die
letzte Fahrt des U-Boots nicht mitzumachen brauchte

Achtfacher Mord
Jn Elma (Manitoba, USA.) wurden 8 Mitglieder einer zehn

köpfigen Familie erſtochen und 2 ſchwer verletzt aufgefunden. Der
Täter iſt noch unbekannt. Vermutlich iſt es ein Wahnſinniger.

Verhaſteter Bankier
In Berlin wurde der Bankier Dr. Ernſt Wallbach, Leiter der

Bankfirma Blumenthal u. Wallbach, feſtgenommen. Wallbach ſteht
unter dem Verdacht der Deviſenſchiebung.

Leht Goeine noch?
Reportage in der Dichterstadt Schänder

des Geistes
Weimar, Ende Januar. (Eigenbericht.)

Der Füährer, der die zahlreichen kleinen Trupps von
Fremden durch das Goekhe-Nakionalmuſeum auf dem Frauen
plan in Weimar geleitet, dämpft bei den Worten „Und dies
iſt das Sterbezimmer Goethes“ die Stimme. Die Fremden
ſtehen ſtumm und ehrfürchtig vor der Skätte, an der am
22. März 1832 der größte Dichter deutſcher Sprache ſeinen
Geiſt aufgab.

Was jetzt ſtolz und offiziell Goethe-Nationalmuſeum heißt, war
ehedem die Miniſterwohnung des Herrn Geheimrat Goethe. Auf
dem einſt freien Platz vor dem Nationaltheater, deſſen Leiter
Goethe lange Jahre hindurch war, ſteht ein ehernes Monument, das
ihn vereint mit Schiller darſtellt. Aber vom Goethe-Haus aus
ſieht man auch die lokale Parteizentrale der Nazis; eine rieſige
Hakenkreuzfahne weht im Winde: herausfordernd iſt die Schändung
des größten Andenkens der Nation.

An die Ausgeſtaltung der Weimarhalle wird die letzte Hand
gelegt. Die Weimarhalle ſoll der Mittelpunkt aller feierlichen Ver
anſtaltungen der kommenden Goethe-Gedächtniswoche werden:
Reden Thomas Manns, Walter von Molos und Gerhart Haupt
manns ſind vorgeſehen; Vorträge berühmter ausländiſcher Pro
feſſoren über Goethe und die Welt, Goethe und Frankreich, Goethe
und Spanien, Goethe und Skandinavien

e

Der Weiße Schwan begrüßt dich jederzeit mit offenen Flügeln!“
ſchrieb Goethe an ſeinen Freund Zelter nach Berlin, um ihn zu
einem Beſuch in Weimar anzuregen. Zelter kam und ſtieg im
„Weißen Schwan“ ab, dem vielhundertjährigen Gaſthaus neben
Goethes Haus. Jn der Ratsſtube ſaßen ſie zuſammen und zechten,
wie nach ihnen Liſzt, Böcklin, Lenbach. Die Limouſinen der
Fremden parken heute vor dem Schwan. Aber drinnen in der
Wirtsſtube hat ſich wenig verändert ſeit hundert Jahren. Wieder
ſitzen die Weimarer Bürger beim Dämmerſchoppen und diskutieren
über die Fragen des Tages. Wir ſetzen uns vor ein Glas Bier
in die Ofenecke und lauſchen den Geſprächen am Stammtiſch

„Wie war das doch, Herr Sanitätsrat Vulpius, als ihre Groß-
tante den Geheimrat Goethe kennenlernte?“ wird der alte Herr
gefragt, der ſichtlich dem Tiſch präſidiert. „Wenn es Sie nicht
langweilt, meine Herren antwortet der Sanitätsrat. „Mein
Großvater Chriſtian Auguſt Vulpius, der ſich ohne viel materiellen
Erfolg als Schriftſteller verſucht hatte, war arbeitslos und ſuchte
eine Stellung. Seine hübſche junge Schweſter Chriſtiane hatte bei
Gelegenheit den Geheimrat Goethe kennengelernt und verſprach
ihrem Bruder, dieſe Beziehung für ihn auszunützen. Sie verfaßte
eine Bittſchrift an Goethe und überreichte ſie ihm im Stadtvark,
als er gerade ſeinen Spaziergang machte. Und dieſes Zuſammen
treffen wurde für beide zur Schickſalsfügung. Sie verliebten ſich,
ſchnell wurden ihre Beziehungen eng und herzlich, Goethe nahm
Chriſtiane in ſein Haus auf Trotz des Entſetzens der ganzen ſitten
ſtrengen Stadt und des herzoglichen Hofs lebte Goethe achtzehn
Jahre lang mit Chriſtiane Vulpius in freier Ehe welcher Mut
mag in damaliger Zeit für einen Mann vom Range Goethes dazu
gehört haben, der moraliſierenden Kamarilla zwei Jahrzehnte lang
zu trotzen! Jn einem Gediskt ſagt Goethe einmal: „Jhr könnt
mir immer ungeſcheut wie Blüchern Denkmal ſetzen, von Franzen
hat er euch befreit, ich von Philiſternetzen Erſt nach der Schlacht
bei Jena, als Chriſtiane ihn während der franzöſiſchen Ein
quartierung mutig gegen ein paar raufluſtige franzöſiſche Soldaten
verteidigte, überwand er, ſcheinbar aus Dankbarkeit, ſeine Scheu
vor der kirchlichen Zeremonie und vermählte ſich mit ihr

e

An unſerem Tiſch ſitzt ein einfach gekleideter Mann, der inter
eſſiert den Geſprächen der „Honoratioren“ zuhört. Jetzt wendet er
ſich an uns „Sie ſind fremd in Weimar? Sicher ſind Sie wegen
des „Goethe-Jubiläums gekommen. Alles ſpricht hier von Goethe.
Aber wer aus dem Volk hat wirklich Gelegenheit mehr über ihn
zu erfahren? Und wer hat heutzutage Sinn dafür? Ja, wenn man
Verdienſt hätte, dann könnte man ſich auch wieder andere Jnter-
eſſen leiſten Wir haben vielleicht zuviel Goethe hier und zu
wenig Fabriken. Jch bin nämlich Maſchinenſchloſſer von Beruf, zur
Zeit arbeitslos Und das iſt ſo in Weimar kann man heute
faſt nur noch Arbeit bekommen, wenn man ſich nationaliſtiſch auf
ſpielt; am liebſten ſehen es die Unternehmer, wenn man Mitglied
bei den Nazis iſt

„Askan Schmitt hat das Wort!“ ruft man lachend am Stamm
tiſch. Er ſcheint nicht ſehr ernſt genommen zu werden, der weiß-
bärtige kleine Mann, deſſen Bäuchlein die Knöpfe des ſpeckfleckigen
Gehrocks zu ſprengen droht. Es ſieht ſo aus, als räume man ihm
das Narrenrecht eines ſtadtbekannten verſchrobenen Philoſophen ein.
„Man hält mich für närriſch“, ſagt Askan Schmitt, „weil ich immer
die zünftige Goethe-Philologie „veräppelt“ habe. Aber was macht
man aus Goethe in der Schule! Wie verekelt man ihn den
Kindern mit Auswendiglernen und Schematiſieren! Kein Fünkchen
Intereſſe für Goethe läßt man in ihnen übrig. Reſultat: das längſte
Goethe-Jahr reicht nicht aus, um all das nachzuholen, was das
vergangene Jahrhundert an Goethe verſäumt hat. Fräulein
Silvia!“ ruft Herr Schmitt hinter die Theke, wo die hübſche Tochter
des Schwanenwirts arbeitet, „haben Sie nach ihrer Schulzeit aus
freien Stücken einmal Goethe geleſen?“ Fräulein Silvia wird
ein wenig rot und ſchämt ſich „Danke, das genügt! Sehen Sie,
meine Herren, das iſt es, was ich immer ſage: wer mit Goethe
leben kann, der tut es auch in Krotoſchin; wer es nicht kann, der
bringt es auch in Weimar fertig

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 30. Januar

Mühlen erhöhen
An der Berliner Produktenbörſe fand am Sonnabend die befeſtigende

Stimmung des Vortages ihre Fortſetzung. Am Markte der Zeitgeſchäfte waren
bei der r Preisgewinne zu erzielen, die allerdings im Verlaufe derBörſe zum Teil wieder verloren n. Der HKromptmarkt war feſter veranlagt.
Das Angebot an inländiſchem Weizen und Roggen blieb außerordentlich klein,
während die Mühlen weiter gute Kaufluſt zeigten. So mußten die Notierungen
beider Brotgetreidearten um 2 Mark heraufgeſetzt werden. Auch Mehl hatte
etwas beſſeres Geſchäft. Die Mühlen haben ihre zumeiſt um
25 Pfennig erhöht, jedoch iſt es nicht immer leicht, die hohen Forderungen d
zuſetzen. Hafer hatte ſtetige Tendenz. Hier hielten ſich die Käufer etwas mehr
im Hintergrund.

29 Danyn a 30 7annar
(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen 6— 8 238 240Roggen 196 198 198 200Braugerſte 158 168 158 68Futter- und Jnduſtriegerſte 153 158 158 158
Hofer 139- 147 138 146Weigenmehl 8,59)—82,50 290- 32 75Roggenmehl 27,25 29.50 27.5 29,75Weizenkleie 9,6 10,00 9,60 10.00Roggenkleie 9.60 10,00 9,60 10,00
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China ielegraphiert nach Genf
Gegen das falſche Gerücht von der Kriegserklärung

de Genf, 1. Februar. (Eigenbericht.)
e chineſiſche Regierung hat am Monkag in einem Telegramm

an den Generalſekretär des Völkerbundes die Preſſemeldungen äber
die angeblich bevorſtehende Kriegserklärung an Japan als aus der
Lufi gegriffen bezeichnei. Ching übe nur das Recht des ſouveränen
Staates auf legilime Verteidigung aus, werde Japan nicht den Krieg
erklären und halte die im Völkerbundspakt, Kellogg- Pakt und NReun
mächtevertrag übernommenen Verpflichtungen krotz deren dauern
der Ver durch Japan ſtreng ein. In der chineſiſchen Dele
e r das falſche Reuker Telegramm als beſtellle Kriegshetze

n

Auf Anfrage des Generalſekrekärs hat die Regierung
der Vereinigten Staaten ihre Teilnahme an der ausländiſchen Unter
fuchungskommiſſion der in Schanghai zugeſagk. Die
europäiſchen Mitglieder der Unterſuchungskommiſſion, die auf Grund
der Pariſer Raksentſchließung vom 10. Dezember gebilligt wurde,
haben ſich endlich geeinigt, am 3. Februar über Amerika nach der
Mandſchurei zu fahren. Inzwiſchen geben Chineſen und Japaner
weiter völlig widerſprechende Darſtellungen äber die kriegeriſchen
Ereigniſſe um Schanghai und in der Mandſchurei.

Geſetzesumgehung für Hitler?
Der ausländiſche Hetzapoſtel kann nicht ſo leicht Reichs

angehöriger werden

Die Meldung eines Berliner Monlagsblakies, daß Hitler be
ceils die Staatsbüäürgerſchaft in Braunſchweig er-
worben hat, ſteht im Widerſpruch zu der dieſer Tage veröffenklichten
Erklärung des braunſchweigiſchen Miniſterpräſidenten, daß ihm ein
entſprechender Ankrag Hitlers bisher nicht vorge-
legen habe. Abgeſehen davon ſprechen gegen den Jnhalt der Mel
dung zahlreiche juriſtiſche Bedenken, die u. a. aus einem Artikel
des Miniſterialrats in der Verfaffungsabteilung des Reichsinnen-
miniſteriums Dr. Kaiſfenberg in der Montkag-Abendausgabe der
„Voſſiſchen Zeitung hervorgehen.

Kaiſenberg ſchreibt u. a.: „Es iſt der Gedanke erörtert worden,
Adolf Hitler könnte von der braunſchweigiſchen Regierung zum Pro-
feſſor an der Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig ernannt wer
den, damit die braunſchweigiſche Staatsangehörigkeit erwerben und
ſo Deutſcher werden. Zweifellos kann ein Ausländer oder
ein Staatenloſer zum deutſchen Beamten ernannt werden und damit
Reichsdeutſcher werden. Vorausſetzung hierfür iſt aber, daß es ſich
um eine wirkliche Ernennung zum Beamten handelt.
Scheingeſchäfte ſind nach bürgerlichem Recht nichtig. Wie das bürger-
liche Rechtsleben von den Grundſätzen von Treu und Glauben, der
Richtigkeit von Scheingeſchäften und nicht ernſtlich gemeinten
Willenserklärungen beherrſcht wird, ſo müſſen erſt recht im öffent-
lichen Staatsleben die Grundſätze der Ernſtlichkeit und der politiſchen
Aufrichtigkeit Geltung beanſpruchen. Dieſe Grundſätze haben auch
in der deutſchen Staatspraxis Anerkennung gefunden.

Der Grundſatz der politiſchen Aufrichtigkeit gilt auch gegen
über Scheineinbürgerungen im Wege der Beamten-
ernennung. Eine Beamtenernennung iſt nur rechtswirkſam, wenn

Der Wille der ernennenden Behörde dahin geht, eine Perſön-
lichkeit zum Beamten zu machen, und der Wille dieſer
Perſönlichkeit darauf gerichtet iſt, Beamter zu werden, alſo

Staatsdienſte zu verrichten. Eine ſolche Willensbildung
liegt aber dann nicht vor, wenn die Beamtenernennung lediglich zu
dem Zweck erfolgt, um der betreffenden Perſönlichkeit die Möglich
keit zu eröffnen, die ſtaatsrechtlichen Vorausſetzungen für ein
anderes Staatsorgan, das mit der Beamtenernennung nichts zu tun
hat, zu erfüllen. Wie der Staatsrechtslehrer Walter Jellinek in
ſeinem „Verwaltungsrecht“ (3. Auflage Seite 152) zutreffend be
merkt, iſt auch dem Staat die Geſetzes umgehung ver
wehrt.

„Würde ein Land, um die den anderen Ländern zuſtehende
Widerſpruchsmöglichkeit auszuſchalten, einen Ausländer, ſtatt ihn
einzubürgern, zwecks Verleihung der Staatsangehörigkeit der
Form nach zum Beamtenernennen, ohne ſeine Dienſte
wirklich in Anſpruch zu nehmen, ſo würde die Ernennung als
nicht ernſtlich gemeint un wirkſam ſein.“

In der Ernennung eines Ausländers, wie es Hitler iſt, oder
Staatenloſen zum Beamten lediglich zu dem Zweck, um ihm die
Fähigkeit für die Anwartſchaft auf das Amt des Reichspräſidenten
zu verleihen, würde keine ernſtlich gemeinte Beamten-
ernennung zu erblicken ſein. Eine ſolche Ernennung wäre
nichtig und unwirkſam und dürfte auch vom Reichswahl-
leiter, der die Vorausſetzungen für die Wählbarkeit eines Anwärters
zum Reichspräſidenten zu prüfen hat, nicht beachtet werden.“

Der vorſtehend von Miniſterialrat Dr. Kaiſenberg niedergelegte
Standpunkt wird nach unſeren Jnformationen auch von der Ver
faſſungsabteilung des Reichsinnen miniſteriums
vertreten.

Preußiſcher Zentrumstag
Vorbereitung zu den Neuwahlen

In Berlin kagte der erweiterte Vorſtand der preußi-
ſchen Zentrumsparkei. Außer zahlreichen Delega-
fionen aus Preußen wohnken den Verhandlungen die Vor
ſtandsmitglieder der Reichslagsfraklion des Zentrums und
zahlreiche preußiſche Abgeordnete bei.

Das einleitende Referat über das Thema „Vier Jahre
Staatspolitik in Preußen und vier Jahre Politik der preußi
ſchen Zentrumsfraktion“ hielt in Vertretung des wieder ſchwer er
krankten Dr. Heß der Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer. Seine Recht
fertigung der preußiſchen Zentrumspolitik in den letzten vier Jahren,
beſonders aber ſeine ſcharfe Abrechnung mit den nationalſozialiſti
ſchen Bandenhaufen fand in der ſiebenſtündigen Debatte einmütige
Billigung.

Heß ſelbſt hatte einen Brief übermittelt, in dem er für die
Zukunft folgende Zentrumsparole ausgibt: „Jch vertraue
auf den guten alten Zentrumsgeiſt, der der preußiſchen Zentrums-
partei in einer 80jährigen Geſchichte in Fleiſch und Blut über
gegangen iſt. Das Ziel unſerer Preußenpolitik wie aller Zentrums
politik muß abſolute preußiſche Unabhängigkeit

nach allen Seiten ſein. Mit dieſer taktiſchen Zielſetzung
wollen wir in den Wahlkampf ziehen

Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer begann ſein Referat mit der Feſt
ſtellung, daß der Preußiſche Landtag am 8. Mai
gewählt werden wird. Er hielt dann einen Rückblick auf die
letzten vier Jahre der Preußenpolitik. Wie immer, habe die repu-
blikaniſche Regierung Preußens auch in dieſen vier
Jahren eine ſtetige, nach beſten Kräften aufbauende Politik getrieben.
Dadurch habe Preußen weſentlich dazu beigetragen, daß die Dinge
im Reich bisher einen ungehinderten Fortgang hätten nehmen

können. Vor allem habe Preußen in den letzten 13 Jahren eine
beſondere Miſſion auch inſofern erfüllt, als es durch ſeine politiſche
Stetigkeit eine Gewähr dafür geboten habe, daß ſich die Dinge im
Jnneren Deutſchlands in Ruhe und Ordnung weiterentwickelt hätten
und der Reichsregierung dadurch die Möglichkeit geſchaffen worden
ſei, das Vertrauen zu Deutſchland im Ausland wiederherzuſtellen.

Hirtſiefer ſchloß: Preußen hatte eine der erſten Regierungen

„Politik“ in Köln
Köln, 1. Februar. (Eigenbericht.)

In großer Aufmachung berichtet das Kölner Nazi-Blait am
Montag von einem Ueberfall auf s s.-Leule, die marxiſti-
ſchem Mördergeſindel zum Opfer gefallen ſeien. In der Nacht zum
Monkag ſeien 5 Nationalſozialiſten, als ſie aus einem Reſtaurant in
der Altſtadt herausgekommen ſeien, von einer großen Uebermacht
überfallen und fürchterlich zugerichtet worden. Ein S S.-Mann habe
einen fürchterlichen Schlag mit einer Eiſenſtange auf den Kopf er
halten, daß er einen ſchweren Schädelbruch davongekragen habe.
Außerdem habe er mehrere Stiche in die Hand erhallen. Ein an
derer SS.-Mann ſei mit einem franzöſiſchen Bajſonett mit ſolcher
Wucht in den Leib geſtochen worden, daß die Spitze des Mordinſitru
ments auf der Bruſt wieder herausgetreten ſei. Ein anderer Razi
ſei durch Skiche leichter verletzt worden.

Wie die Kölner Polizei dazu erklärt, iſt das „Reſtaurant in
der Altſtadt“ ein Bardell. Die Nazis, darunter ein Chauffeur des
Naziblattes, haben hier eine dicke Zeche gemacht und der Liebe ge
huldigt. Als ſie nicht bezahlten, haben die Zuhälter der Dirnen den
Anhängern des „Dritten Reiches“ handgreiflich klar gemacht, daß es
Zechen und Lieben in einem Bordell auch für Nazis nicht koſtenlos

Lavals Vorver handlungen
Für franzöſiſch engliſche Klärung der Reparationsfrage

Paris, 1. Februar. (Eigenbericht.)
Miniſterpräſident Laval hatte am Montagvormittag eine längere

Unterredung mit dem franzöſiſchen Botſchafter in London,
de Fleuriau, der eigens zu dieſem Zweck nach Paris berufen worden

war. Die Unterredung bezog ſich auf die franzöſiſchen g
liſchen Vorver handlungen in der Reparationsfrage und
die Möglichkeit einer Zuſammenkunft zwiſchen Laval und Mac
donald, auf die Ereigniſſe in China und die Abrüſtungskonferenz.

Geheime Zollkontingente
Die neuen außerordentlichen Zollmaßnahmen der Schweiz

Die außerordentlichen Zollmaßnahmen, zu denen die Schweizer
Bundesregierung vom Parlament ermächligt iſt, werden jetzt von
der Regierung veröffenklichk. Die neuen Beſtimmungen
treten am 5. Februar in Kraft.

Es werden, wie dies nach dem Verlauf der deutſchſchweizeriſchen
Wirtſchaftsver handlungen vorauszuſehen war, eine große Anzahl
Zollkontingente eingeführt, durch die der Jmport aus Deutſchland
erheblich geſchädigt wird. Die Einfuhrkontingente ſind geheim und
werden nur den intereſſierten Einfuhrländern mitgeteilt. Jede Ein
fuhr von Fabrikaten, für die Kontingente feſtgelegt ſind, wird mit
ſo hohen Zöllen belaſtet, daß eine Einfuhr über die Kontingente
hinaus nahezu ausgeſchloſſen iſt. Auch die Wareneinfuhr
in der Höhe der Kontingente wird ſich künftig nicht im freien Ver
kehr vollziehen, ſondern bedarf einer beſonderen Einfuhr-
bewilligung. Jn erſter Linie wird die Textil-, Holz und
Möbeleinfuhr, ſowie der Schuhimport aus Deutſchland von dieſen
Maßnahmen betroffen. Mit der bereits erfolgten Kündigung des
Handelsvertrages durch die Schweiz fallen die vertragsmäßigen
Zollermäßigungen für verſchiedene deutſche Fertigwaren, darunter
hauptſächlich Schuhe und Baumaterial, künftig fort.

Die LeopardenAffäre
Gegen den Berliner Maler Hugo von Othegraven, deſſen Leo

pard am Freitag voriger Woche das zweijährige Portierstöchterchen
Erika Scharies zerfleiſcht hat, wird vorausſichtlich Anklage wegen
fahrläſſiger Tötung erhoben werden. Der Haftbefehl gegen den
Maler iſt inzwiſchen aufgehoben worden; es beſteht kein Flucht-
verdacht. Da der Leopard am Sonnabend von der Polizei er
ſchoſſen worden iſt, beabſichtigt von Othegraven, den Fiskus zu
verklagen, das Tier, das er wiederholt zu Filmaufnahmen vermietet
hatte, war nach ſeinen Angaben ſeine hauptſächlichſte Einnahme-
quelle. Auch ein Berliner Schaubudenbeſitzer, der das Tier un
mittelbar nach ſeiner beſtialiſchen Tat erworben und in geſchmackloſer
Weiſe auf einem Rummelplatz zur Schau geſtellt hatte, will Schaden-
erſatzanſprüche geltend machen.

Das vom Landesarbeilsgericht Berlin am 5. Dezember
1931 verkündeie Urteil in dem Schadenerſaßtzprozeß
des Arbeiigeber verbandes der nordweſt-
lichen Gruppe gegen den Deutſchen Mekall-
arbeiterverband iſt nunmehr den Parteien zugegangen.

Die nordweſtliche Gruppe verlangt vom DMV. Schadenerſatz,
weil er im Juli 1930 bei Arbeitskämpfen, die aus der Durchführung
des Oeynhauſener Schiedsſpruches entſtanden. ſeine
Mitglieder unterſtützt habe. Nordweſt erblickt in dieſer Unterſtützung
eine Verletzung des Tarifvertrages. Das Arbeitsgericht hatte der
Schadenerſatzklage ſtattgegeben. Das Landesarbeitsgericht hatte das
Urteil aufgehoben und die Klage abgewieſen.

Da die Mitglieder des Deutſchen Metalkarbeiterverbandes von
der in Frage kommenden Eſſener Firma gekündigt waren, ſo handelt

neu

lich gewährter Zulagen gehandelt habe.

es ſich nach der Auffaſſung des Landesarbeitsgerichts nicht um einen
Streik, ſondern um eine Ausſperrung. Der DMV. ſei berechtigt

geweſen, ſeine ausgeſperrten Mitglieder in dieſem Kampfe zu unter
ſtützen, da es ſich nicht um einen Angriff auf den Tarifvertrag,
ſondern um die Verteidigung außertariflicher, rein arbeitsvertrag-

(Hier ſtimmt das Landes-
arbeitsgericht mit einem Gutachten von Profeſſor Nipperdey

Die Schadenerſatztklage Nordweſt
Zuſtellung des UArteils vom Landesarbeitsgericht Berlin

vom Herbſt 1921 bis Anfang 1925. Wir werden auch in
Zukunft ſtets bereit ſein, mit jedem mitzu-arbeiten, der mit uns ehrliche Koalitionspolitik machen
will.

Am Schluß der Veranſtaltung ſtellte deren Vorſitzender feſt, daß
die Debatte ein einſtimmiges Vertrauensvotum für die
preußiſche Zentrumsfraktion bedeute. Eine Entſchließung rarde

der Großen Koalition in Deutſchland durch die Regierung Braun nicht angenommen.

Die SA. im Bordell
gibt. Sie haben die 7azis mit Bierflaſchen und Meſſern bearbeitet.
Der Ueberfall iſt alſo eine Sauf- und Bordellangelegenheit mit
nachfolgender Schlägerei. Dennoch macht die Nazipreſſe daraus
einen Ueberfall durch Marpiſten.

In der vorigen Woche berichtete das Kölner Naziblatt in Fett
druck von einem „politiſchen Attentat auf den Prinzen Schaumburg“
in Bonn. Ermittlungen haben ergeben, daß ſich der Vorfall ſchon
im Oktober oder November vorigen Jahres auf einer Londſtroh
zugetragen hat. Erſt mehrere Monate ſpäter hat der Prinz den
Vorfall der Polizei in Siegburg mitgeteilt. Es handelt ſich bei dem
„Attentat“ um einen Steinwurf eines zwölf jährigen
Jungen, den dieſer aus purem Uebermut ausgeführt hat, wen er
damit zum „Helden des Attentats“ machte. Da auch dieſes Märchen
die Runde durch die Nazipreſſe antreten wird, wollen wir es hiermit
gleich in das richtige Licht ſtellen.
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Der Führer der Nazi-,Arbeiterpartei“ weilte dieſer
Tage im Ruhrgebiet. Der Zweck ſeiner Reiſe war, die Herren
Induſtriellen um Geld anzuſchnorren. Wie es ſich für den
Führer der Nazi-,Arbeiterpartei“ geziemt, wohnte Hitler während
ſeines Aufenthaltes zunächſt in der Villa des Reaktionärs Kir
dorf in Mülheim an der Ruhr,

Die hohen Rundfunkgebühren
Die Sozialdemokratie tritt für Senkung ein

Unker den Rundfunkhörern wächſt das Verlangen
nach Senkung der hohen Gebühren.

Der Arbeiterradiobund, aber auch bürgerliche Radio
organiſationen und Radiozeitſchriften verlangen von der Reichspoſt,
daß die Senkung der Gebühren in nächſter Zeit vorgenommen
werde. Die Sozialdemokratie unterſtützt dieſe Abſichten.
Bereits in der Verwaltungsratsſitzung der Reichspoſt Anfang
Januar haben die beiden ſozialdemokratiſchen Vertreter, die Ab
geordneten Banier und Dr. Hertz, den Antrag auf Senkung
der Gebühren geſtellt. Da der Widerſtand überaus groß war,
glaubten ſie durch den Vorſchlag der ſehr geringen zehnprozentigen
Senkung von 2 Mark auf 1,80 Mark pro Monat eine erſte Breſche
ſchlagen zu können. Trotzdem wurde der ſozialdemokra-
tiſche Antrag abgelehnt und erlitt damit das gleiche Schick
ſal, das der rein agitatoriſch gemeinte Antrag der Kommuniſten
und Nazis auf Herabſetzung der Gebühren auf 1 Mark gehabt hat.

Die Ablehnung wurde von der Reichspoſtverwaltung mit lächer
lichen außen politiſchen Erwägungen begründet. Außer-
dem aber auch mit finanziellen Erwägungen. Für die
Senkung der Poſtgebühren ſtanden nur 125 Millionen Mark zur
Verfügung. Sie wurden aufgebraucht für die dringend notwendige
Anpaſſung der Paketgebühren an die ermäßigten Expreßgutgebühren
der Reichsbahn und für die Senkung des Fernportos auf 12 Pf.
bei Briefen und 6 Pf. bei Karten.

Unter dieſen Umſtänden konnte die Senkung der Rundfunk
gebühren jetzt nicht durchgeſetzt werden, ſie muß aber die nächſte
dringende Aufgabe ſein. Um dieſem Verlangen den nötigen Nach-
druck zu verſchaffen, werden ſich in der nächſten Zeit der Vor
ſtand des Arbeiterradiobundes und die Freie
Rundfunkzentrale damit beſchäftigen, auf welchen Wegen am
beſten die Senkung der Rundfunkgebühren erreicht werden kann,

Gefährlicher Wirtſchaſtsradikalismus
Allgäuer Bauern verweigern öffentliche Zahlungen

München, 1. Februar. (Eigenbericht.)
Unter Führung des Bayeriſchen Bauernbundes haben ſich in

Buchloe 2000 Allgäuer Bauern zu einem gefährlichen
Wirtſchaftsradikalismus zuſammen geſchloſſen. Sie emp-
fehlen der bayeriſchen Landwirtſchaft folgende Selbſthilfsmaß-
nahmen:

Das wenige heute noch anfallende Bargeld iſt in erſter Linie
zur Erhaltung und Sicherung des land wirtſchaftlichen Betriebs zu
verwenden. Es ſind alſo zu bezahlen Dienſtbokenlöhne, nokwendige
Lebensmitiel, landwirtſchaftliche Verſicherungen, fällige Zinſen,
Handwerkerrechnungen und die Pachtkſchillinge. Für elektriſchen
Strom wird ab 1. Februar nur noch 20 Pfennige für Kraft und
40 Pfennige für Licht bezahlt: Zählermiele wird verweigert. Erſt
nach Abtragung dieſer Laſten ſind die Steuern in Bargeld zu zahlen,
fehlt ſolches, dann ſind dafür Rakuralien zur Verfügung zu ſtellen.
Von der Reichsregierung und der Landesregierung wird eine völlige
RNeubeſteuerung der Landwirtſchaft ab 1. Februar 1932 verlangt.

überein, das dieſer dem Deutſchen Metallarbeiterverband bereits
vor dem in Frage kommenden Nordweſtkonflikt in einem gleich
gelagerten Fall erſtattet hat. D. Red.) Der Deutſche Metallarbeiter-
verband habe bei der Unterſtützung ſeiner Mitglieder und in der
Durchführung des Arbeitskampfes die ihm tariflich gezogenen
Grenzen nicht überſchritten. Jnsbeſondere gehe zu Laſten des
Arbeitgebers daß er Vergleichsverhandlungen, die vom Be-
triebsrats angebahnt wurden, durch Verſchärfung des Arbeitskampfes
infolge Aufſtellung weiterer Bedingungen unmöglich machte.

Die vom Deutſchen Metallarbeiterverband gegen
Nordweſt auf Grund mehrerer reichsarbeitsgerichtlicher Entſcheidun
gen zur Auslegung der Akkordbeſtimmungen des Tarifvertrages für
die nordweſtliche Gruppe erhobene Widerklage hält das Ar-
beitsgericht für nicht berechtigt und weiſt ſie daher gleichfalls
ab. Der Arbeitgeber könne eine Aenderung des Akkords auch
vornehmen, indem er den Arbeitsvertrag kündige; ſo ſei es im vor
liegenden Falle geſchehen

Wie wir vom Deutſchen Metallarbeiterverband hören, iſt über
die Frage, ob gegen dieſes Urteil weitere Rechtsmittel ergriffen
werden, zur Zeit noch keine Entſcheidung gefallen. Es wird mit der
Möglichkeit einer Beilegung des Rechtsſtreits gerechnet.
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